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Die vorliegende Untersuchung ist vor fast fünf Jahren im Wiener 
archäologischen Seminar angefangen und ihr erster, den griechischen 
Ohrschmuck behandelnder Abschnitt im Jahre 1900 als Dissertation zur 
Erlangung der philosophischen Doktorwürde ausgearbeitet worden. Ein 
zweijähriger Aufenthalt im Süden, den mir ein Staatsstipendium ermög- 
lichte, hat mir dann die Gelegenheit geboten, noch reicheres, in den 
Museen zerstreut liegendes Material zusammenzufassen und ein volleres 
Bild von dem Formenreichtum und der Entwicklung des Ohrschmuckes 
zu gewinnen. So ist zu der Untersuchung über griechischen Ohrschmuck 
eine zweite über den etruskischen hinzugewachsen, die infolge der wechsel- 
seitigen Beziehungen des griechischen und etruskischen Schmuckes 
als unentbehrlich sich aufdrängte. 

Natürlich habe ich, wie es die Natur der Aufgabe mit sich brachte, 
das Material auch für die späteren Perioden des Altertums, ja bis in das 
Mittelalter hinein gesammelt; zunächst aber glaubte ich mich darauf be- 
schränken zu sollen, die Geschichte des griechischen und etruskischen 
Ohrschmuckes nur für die ältere vorrömische Periode festzustellen, in 
der das getriebene Metall die Hauptrolle spielt und eine schrittweise, 
organische Entwicklung der Formen aus primitiven Anfängen bis zu den 
Prunkstücken der hellenistischen Zeit sich nachweisen läßt. War es mir 
auch nicht möglich, alle für mein Material wichtigen Museen kennen zu 
lernen — ich habe weder die Sammlungen des British Museum in London 
noch die der Ermitage in Petersburg gesehen — so hoffe ich doch, auf 
Grund des publizierten und des von mir gesammelten neuen Materials die 
in der vorhellenistischen und frühhellenistischen Periode üblichen Formen 
in ziemlich vollständiger Reihe dargestellt zu haben. 

Vorbildlich waren mir für meine Arbeit in vielen Punkten die 
bereits seit langem so eifrig gepflegten Untersuchungen über die Fibeln. 
Aber sie haben mir freilich in mancher Hinsicht auch wieder zur Warnung 
gedient. Denn bisher sind die Fibeln fast immer rein schematisch be- 
i trachtet worden, losgelöst von den Werken der großen Kunst, ja sogar 

von den anderen Schmucksachen. Man hat weder die innere Entwick- 
lung in der Struktur der Fibeln noch das Zusammenleben von älteren 
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und jüngeren Typen und ihre gegenseitige Beeinflussung genügend be- 
rücksichtigt. Mir dagegen ist es bei meiner Arbeit vor allem wichtig 
erschienen, die einzelnen Typen bis in alles Detail der Form und Technik 
klarzulegen und bei jedem Typus so weit als möglich die Entstehungs- 
und Gebrauchszeit zu bestimmen, wobei ich insbesondere bemüht war, mit 
Hilfe der Formen, die an den Werken der großen Kunst verwendet er- 
scheinen, einen sicheren Boden für die Chronologie der Schmucksachen 
zu gewinnen. Und umgekehrt sah ich mich durch die Beobachtung, 
daß die mannigfachen Ohrschmucktypen an den verschiedensten Bild- 
werken der griechischen Kunst nachweisbar sind, immer wieder vor die 
Aufgabe gestellt, zu prüfen, inwieweit aus dem Studium der einzelnen 
Formen Schlüsse für die Chronologie jener Denkmäler zu gewinnen 
wären, — ein Gesichtspunkt, der in den bisherigen summarischen Behand- 
lungen des Ohrschmucks*) fast außer acht gelassen worden ist. 

Indem ich nun diesen bescheidenen Beitrag zur Geschichte der 
antiken Goldschmiedekunst den Fachgenossen und Kunstfreunden unter- 
breite, mag es mir gestattet sein, auch an dieser Stelle dem warm em- 
pfundenen Dank an meine Wiener Lehrer Ausdruck zu geben, die diese 
Arbeit bis zum Drucke gefördert und begleitet haben. Der gütigen 
Unterstützung des k. k. Ministeriums, das auch noch einen Beitrag zur 
Drucklegung dieser Arbeit bewilligte, danke ich die Möglichkeit, diese 
Untersuchung mit einem, wie ich hoffe, ausreichenden Abbildungsmaterial 
auszustatten, zü dem es mir freilich infolge äußerer Umstände nicht 
überall möglich war, neue und genügende Vorlagen zu beschaffen. Be- 
sonderen Dank schulde ich ferner noch einer Reihe von Museumsvor- 
ständen und Bibliothekaren , insbesondere Herrn Geheimrat Kekule von 
Stradonitz in Berlin, Prof. R. v. Schneider und M. Hoernes in Wien, 
Prof. Hülsen, Vaglieri, Pasqui und Nogara in Rom, Philios und 
Kastriotis in Athen, deren freundliches Entgegenkommen mich in den 
Stand gesetzt hat, eine stattliche Anzahl wichtiger Schmuckstücke hier 
zum ersten Male zu publizieren. 

Wien, im Dezember 1902. 

Karl Hadaczek. 



*) Ich führe hauptsächlich an: 

C. Bartholini, De inauribus veterum Syntagma. Amst. 1676. 

Eugene Fontenay, Les Bijoux anciens et modernes. Paris 1887, p. 85 — 122. 

Cecil Smith, Dictionary of greek and roman antiquities. P, p. 1002 (inauris). 

J. Fülnesics, Die Formen des antiken Goldschmuckes. Mitt. des k. k. österr. Mus. 
für Kunst und Ind. 1887, Nr. 21. — Die Anfänge des Schmuckes. Mitt. 1896, S. 45 f. 

Potticr bei Daremberg-Saglio, Dictionnaire des antiquitis grecques et romaines 
(inauris). 
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PoUux V, i6, 97: nepl 5i Tot? cuolv 5pjj.«ta, 
S'.oica;, eXXoßia, svcutta, IXixac, iXixryjpa^, aty^ac 
xaxdi tou^ Au>pisac, xatdi 8& Toug AloXsa^ aptioXa. 
cxa^EtTo 8& icapa toi^ x(u[j.(}>SoIc xal rpiXototpidta xal 
OTpoßiXta xal ßoTpu8ia xal icXaotpa xal xapodTtBe^ 
xal licicoxd{i7C'.a xal xevtaupl^sc xal evtpo^ov xal tpiicoo^, 

cvüttTtoti tdt^ itpooYjYOptac. 



Die Schmucksachen haben in der Antike eine viel größere Rolle 
gespielt und deshalb auch eine raschere und buntere Entwicklung durch- 
gemacht als in irgend einem anderen historischen Zeitabschnitt. Dies 
erklärt sich zunächst daraus, daß die alten Griechen, Etrusker und die 
umwohnenden barbarischen Völker große Sorgfalt auf den Schmuck des 
Körpers verwendeten, wodurch den Verfertigern der Schmucksachen ein 
äußerer Anreiz zur Entfaltung ihrer Kunstfertigkeit geboten war. 

Ein weiterer Umstand, der die Entwicklung der Schmuckkunst ge- 
fördert hat, war durch die Bestattungssitte gegeben, die den Verstorbenen 
im festlichen Schmuck beizusetzen heischte, womit der Schmuckindustrie 
ein sicheres und unverlierbares Absatzgebiet eröffnet war. Diese For- 
derung der Pietät führte bei den Reichen oft zu einer solchen Entfal- 
tung von Luxus, daß der Staat einschreiten und die Totenausstattung 
einschränken mußte; von den Armeren dagegen mußte sie drückend 
empfunden werden, so daß manchmal Scheinschmuck an Stelle des wirk- 
lichen gesetzt und minderwertige Schmuckstücke oder gar bloße Imi- 
tationen aus vergoldeter Terracotta^) ins Grab gelegt wurden. 

Aber noch mehr als diese kulturgeschichtlichen Momente kommt 
für den hohen künstlerischen Wert der griechischen Schmucksachen ein 
anderer Umstand in Betracht, der diese kleinen Kunstwerke gewisser- 



^) S. Furtwängler, Sammlung Sabouroff, II, T. CXLV. 
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maßen in eine materielle Verbindung mit den Werken der großen Kunst 
gebracht hat, der Umstand nämlich, daß für griechische Statuen der 
Schmuck unentbehrlich war. Gerade bei den Ohrringen können wir 
dies am besten feststellen, da die erhaltenen plastischen Frauenkopfe der 
sogenannten klassischen Periode in den Ohrläppchen fast regelmäßig 
gebohrte, offenbar für die Befestigung metallener Ohrringe bestimmte 
kleine Löcher zeigen, während an den marmornen Frauenköpfen der 
älteren Zeit eingemeißelte Ohrgehänge vorkommen. Der Künstler, der 
eine Bildsäule verfertigt hatte, mußte sich also bemühen, jene Schmuck- 
sachen ausfindig zu machen, die zur Zierde oder vielleicht auch zur 
näheren Kennzeichnung der Figur notwendig erschienen. Wenn er selbst 
nicht Metallkünstler war, so ging er zum Juwelier, der nun unter seiner 
Aufsicht oder Leitung allen Zierat für die marmorne, eherne oder elfen- 
beinerne Statue fertigstellte. Dieser engen Berührung mit der hohen 
Kunst verdankt die griechische Bijouterie gewiß nicht in letzter Linie 
ihren großen Aufschwung und den fast unerschöpflichen Reichtum der 
Motive, die in den Ohrgehängen der klassischen Periode vorkommen. 
Und wenn auch unter den erhaltenen Exemplaren kaum eines ist, das 
mit Bestimmtheit als Schmuck irgend einer griechischen Statue erklärt 
werden könnte, so dürfen wir doch auch in dem Schmucke, den uns 
die Grabfunde geschenkt haben, einen Abglanz dessen erkennen, was 
an den Statuen in den Tempeln und Heiligtümern in größerer Voll- 
kommenheit und Pracht zu schauen war. 

Hand in Hand mit dieser Schmückung der Statuen ging der Brauch, 
den Göttern Schmucksachen als Geschenke darzubringen, die nicht nur 
ein toter Besitz der Tempel sein sollten, sondern auch bei Gelegenheit 
der großen Feste abwechselnd der Kultstatue als Schmuck angelegt 
werden konnten. Die erhaltenen Inventarlisten gewähren uns einen Ein- 
blick in ganze Serien derartiger Weihgeschenke. ^) 



Ich verweise hier nur auf die Stellen, in denen Ohrringe aus Gold, Silber und 
Zinn genannt sind, die meist von Frauen den Göttinnen dargebracht wurden; sie werden 
fast regelmäBig paarweise erwähnt ; einmal erfahren wir, dafi sie auf einem zum Aufhängen 
dienenden Bändchen aufgereiht, ein anderes Mal, daß sie in einem Schmuckkästchen auf- 
bewahrt waren. Vgl. im athenischen Parthenon: CIA II 645, ol. 95, 2(399/8) Z. 15 — 16, 
6vu)8cü> SiaXi^ui ^[ui3(o, äpid^bt; Buo, aTa{)'|j.6v touioiv] ^^\—. (Vgl. Böckh-Fränkel, Die Staats- 
haushaltung der Athener, 1886, II, S. 262). CIA II 642 für die Statue der Nike Z. 2 
tvt|>8tü) (vgl. Böckh S. 252). CIA II 652, ol. 95, 3 (398/7) für die goldene Nike Z. 17 
iv(j)2iu>; zweites Bruchstück: für Artemis Brauronia Z. 10 Ivcp^icu xp^^^^i Z. 13 xal lvu>S[tov]; 
drittes Fragment Z. 28—29 **] "crttcpiva evcpdia wevxs in einem Schmuckkästchen, Ge- 
schenk der Thaumarete (vgl. Böckh, S. 216, 230, 232, 235); im Tempel des Apollon 
auf Delos: Inventarliste aus dem Jahre 279 v. Chr. (Bull. hell. XIV) für Artemis 
p. 404: tvmxia yipooa S60, p. 406: evcutia, p. 407: iv(uTta dpY^P°^ aveipjjieva, für Eileithyia p. 412: 
&vtuTi(a\ Inventarliste aus dem Jahre 250 (Bull. hell. XV, p. 119, Anm. 2): 'Ap^ticirrjc 
Moxovia^ Ivoitt^ia lid xatviStoo (vgl. Bull. hell. VI, p. 35, 125, Anm. 5); in dem von 
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In der Schmuckindustrie der geschichtlichen Zeit dürfen die 
Ohrgehänge wohl als die fuhrenden Schmucksachen angesehen 
werden. Inwieweit dies auch für den ältesten Schmuck prähistorischer 
Kulturepochen gilt, will ich hier ebensowenig wie die anderen mit der 
»Erfindungc des Schmuckes verknüpften ethnologischen und »anthro- 
pologischen« Fragen erörtern. Doch wird der Anreiz, das Ohr zu schmücken, 
aller Wahrscheinlichkeit nach schon in der Steinzeit sich geltend ge- 
macht haben. Das darf nach der Analogie gewisser Zierstücke, die in 
vielen europäischen neolithischen Nekropolen und Ansiedelungen ge- 
funden worden sind, geschlossen werden, wenn auch darunter kein Stück 
sich befindet, das mit Bestimmtheit als Schmuck des Ohres bezeichnet 
werden dürfte. Aber die ersten Versuche, einen Ohrschmuck in dem 
uns geläufigen Sinne herzustellen, d. h. also das Ohrläppchen zu durch- 
bohren und daran ein Stück Metall zu befestigen, sind vermutlich erst 
dann gemacht worden, als man die Schärfe der Metalle kennen gelernt 
und Metall zum Schmucke zu verwenden begonnen hatte. Schon in den 
ältesten Epochen, die wir durch Funde kennen, finden wir als Material 
für die Ohrringe wie für die anderen Schmucksachen Gold verwendet, 
und so bleibt Gold auch in den späteren Zeiten das bevorzugte Material, 
während nur in der altgriechischen Zeit nach den Völkerwanderungen 
das minderwertige Silber und die Bronze stärker hervortreten. Für die 
Kenntnis der antiken Goldschmiedekunst und ihrer verschiedenen Tech- 
niken ist daher das Studium der Ohrgehänge von besonderer Wichtig- 
keit; über einige technische Besonderheiten, die an einzelnen Klassen 
des Ohrschmuckes uns entgegentreten, soll am Schlüsse dieses Kapitels 
noch einiges gesagt werden. Bevor wir aber die einzelnen Formen der 
griechischen Ohrgehänge in ihrer geschichtlichen Aufeinanderfolge stu- 
dieren, muß die Frage erörtert werden, in welcher Epoche und in 
welchen Formen der Ohrschmuck zuerst in den griechischen Kultur- 
bereich eingetreten ist. 



I. Der Ohrschmuck im troischen und im mykenischen 

Kulturkreis. 

Sehr früh muß die Sitte, Ohrschmuck zu tragen, auf kleinasiatischem 
Boden sich eingebürgert haben, wie die troischen Funde zeigen. Gehören 
diese auch nicht zum griechischen Kulturkreis, so muß doch ihre Be- 
trachtung an die Spitze unserer Untersuchung treten, da die Kultur, 

den Frauen gegründeten tanagräischen Tempel: Inventarliste aus dem Jahre 250 
(Rev. des ^tudes grecques 1899, p. 75—76): Z. 15 — 16, 23—24, 53-54 Ttjj.ir|vcTa ftvwTtSt« 
6XxÄ eljitxpoooov, evioxf^ia «spt^SoYa 6Xxä TOtiaps? oßoXü, Ipwttoxo 6Xxä el}itxpo"°o>' vgl. 
p. 94, 100— lOI. 



der sie angehören, auf die griechische Epoche nachweisbaren Einfluß 
geübt hat. 
1 Zu den Prachtstücken der von Schliemann ausgegrabenen Gold- 

ig schätze gehören zwölf Ohrgehänge ') von höchst kunstvoller, mit pein- 
licher Sorgfalt ausgebildeter Gestalt, die zweifellos ein Produkt längerer 
Entwicklung ist (Fig. i), Sie bestehen aus einem sorgfältig verzierten 
»Körbchen«, das oben in einen einfachen Haken übergeht, während unten 
vermittelst kleiner Ringlein eine dichte Reihe von Kettchen befestigt 
ist, die mit größeren Idol- oder blattartigen Verzierungen abschließen. 
Eine geradezu bewunderungswürdige Beherrschung der Technik tritt 
uns in diesen Körbchen entgegen. Sie sind nicht aus einem viereckig 
ausgeschnittenen einheitlichen Goldblech gebildet, sondern zusammen- 
gesetzt aus einer großen Zahl gleicher, zusammengelöteter und nach 

Fig. 1. Fig. a. 



der Lötung auSen geglätteter Golddrähte, die rund gebogen werden, um 
einen Halbzylinder zu bilden. Die so gewonnene äußere Fläche ist durch 
parallele, horizontal aufgelötete goldene Leistchen geteilt und in die ab- 
gegrenzten Felder eine Reihe von goldenen Kügelchen und Rosetten 
mittelst Lötung aufgesetzt. Während dem Juwelier bei der Herstellung 
dieser Körbchen augenscheinlich die Absicht vorschwebte, eine Stickerei 
nachzuahmen, offenbart sich in der Art, wie die Kettchen gemacht sind, 
ein anderes Prinzip, das einen noch starken Einfluß der primitiven, in 
dem billigen Material typisch gewordenen Zierformen zeigt; denn die 
lanzettförmigen, aneinander gereihten Goldblätter, mit denen die 
Kettchen ^) bedeckt sind, gleichen einem aus grünen Blättern verfertigten 
Gewinde, und die an anderen Beispielen^) sich findenden runden oder 
ovalen Goldkugeln, die längeren Zylinder und viereckigen Ringe er- 

') Schliemann, Ilios 1881, Nr, 768—771, 831—823, ^47- 9^*>; fragmentierte Exem- 
plare Nr. 842-843, 881—882. 

') Schliemann, Ilioa Nr. 770—771, 822-823, 847, 920. 
') Schliemann, Ilios Nr. 768, 769. 
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Innern wieder an die einfachsten, schon in der griechischen neolithischen 
Zeit bekannten Perlen, Astragalen und Röhrchen geometrischer Form. 

Alle Exemplare dieses Typus der Ohrgehänge gehören der soge- 
nannten zweiten verbrannten Stadt an und stammen somit etwa aus der 
zweiten Hälfte des dritten vorchristlichen Jahrtausends (Dörpfeld, Troja 
1893, S. 86—87). I^a ist es wohl kein Zufall, daß auf einem ägyptischen 
Relief (Fig. 2) der jugendliche Ramses II. (1300— 1230) ^) ein Ohrgehänge 
trägt, das gewisse Verwandtschaft mit den trojanischen zeigt. Wir sehen 
zwar hier an Stelle des Körbchens ein großes, rundes Scheibchen ; aber 
die Art, wie daran vier lange, mit konischen Plättchen endigende Kett- 
chen gehängt sind, spricht deutlich für die Abhängigkeit der Formen. 

Zusammen mit diesem prunkvollen Typus kommen in demselben Funde 
andere, viel einfachere, aber für die spätere Entwicklung auf dem grie- 
chischen Boden bedeutsamere Formen vor. 

In erster Linie müssen hier die vielumstrittenen Spiralen erwähnt 
werden, die, wie ihre verschiedenen Größenverhältnisse zeigen, bei den 
auf primitiver Kulturstufe stehenden Völkern zur Schmückung verschie- 
dener Körperteile, besonders aber des Ohres, der Haarlocken, des 
Armes, der Finger und der Fußzehen benützt waren. Die trojanischen ^) 
Spiralen bestehen aus einem viereckigen, aus einer Goldplatte geschnittenen 
scharfkantigen oder rund geglätteten Golddraht, der zweimal herum- 
gedreht ist. Durch das Ohrläppchen hindurchgezogen, . haftete er nur 
infolge dieser doppelten Windung an dem Ohre. 

Neben diesen Spiralen erscheinen femer Ohrringe in Form eines 
ausgebauchten Halbmondes (Fig. 3 und 4), 
die Schliemann, da er darin eine Schlange 
erkennen wollte, als Ohrringe in »Schlangen- 
form« benannte.^) Beispiele dieses Typus, der 
gewöhnlich als »kahnartig« bezeichnet wird 
und zu der sogenannten »Kahn-Fibel« sich 
gesellt, sind zahlreich vertreten; für ihre all- 
gemeine Verbreitung im Orient spricht auch 
der Umstand, daß sie durch Jahrhunderte sich erhalten haben und eben- 
so wie die Spiralen in archaischer Zeit wieder auftreten. Ihre »Halb- 
monde« sind bald aus massivem Gold, bald hohl aus zwei dünnen, ge- 
triebenen und zusammengehämmerten Goldplättchen verfertigt (Schlie- 
mann, Ilios S. 543). Gewöhnlich ist dann auf das eine Ende eine große 
viereckige Perle und darauf ein Stück Gold in Form eines Knopfes ge- 
lötet. Damit ist auf einfache Weise zur Herstellung und Ornamentie- 

Perrot-Chipiez, I, S. 706, F. 474. 
•) Schliemann, Ilios Nr. 148—149, 845—846, 878, 880. 

3) Schliemann, Ilios S. 543 Nr. 830-831, S. 546 Nr. 840-841, S. 554 Nr. 883 
bis 884. 



Fig. 3. 



Fig- 4. 





SpiraJen. 



Ohrringe in 
Kahnform. 
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rang des Verschlusses der Weg gewiesen. Das zweite Ende des Halb- 
mondes geht in einen angelöteten Ohrringhaken über, der sich all- 
mählich verjüngt und gegen den Verschluß zu spitz zuläuft. Wie an dem 
Körbchenohrschmuck, so tritt auch hier bereits eine allerdings noch 
unbeholfene, lineare Granulierverzierung auf, die in mykenischer Zeit 
vervollkommnet, dann in der griechischen und etruskischen Kunst zum 
Höhepunkte der Entwicklung gebracht worden und bis in die byzan- 
tinische Zeit herab die beliebteste Zierweise der goldenen Schmucksachen 
geblieben ist. 

Verwandt mit dem besprochenen Typus sind andere, ebenfalls in 
beträchtlicherZahlvertreteneSchmucksachen, die man aber nicht ausschließ- 
lich als Ohrringe bezeichnen darf, weil sie auch, wie die Spirale, als 
Haarschmuck verwendet wurden. Sie sind aus der oben beschriebenen 
Form so entstanden, daß zwei, drei bis sechs Kalbmondformen miteinander 
vereinigt und ihre Rücken mit ähnlicher Granulierarbeit verziert wurden; 
an der Stelle der größten Ausladung sind entweder nur eine bis zwei 
Goldperlen oder auch in der Nähe der Enden je eine querlaufende Reihe 
von Goldperlen, die oft die Form von Nagelköpfen haben, angefügt; an 
einem Ende ist ein Ohrhaken angelötet ') {Fig. 5}. Wenn statt getriebener 

„. ^ Plättchen massive Halbrinee zu einem breiten 

Flg. 5. Flg. 6. * 

»Kahne«, der das Ohrläppchen verbergen 

soll, zusammengestellt sind, so lauft der letzte 
Halbring in eine sich verjüngende Spirale aus^) 
(Fig. 6). Die Bedeutung des Typus geht daraus 
hervor, daß er gleichfalls, wie sein Vorläufer, 
in der griechischen archaischen Zeit im Orient^) 
eine Rolle spielt, während er anderseits mit gleichartigen, aus mehreren 
Gliedern zusammengesetzten Goldspiralen, die in Siebenbürgen gefunden 
wurden,*) in Verbindung zu stehen scheint. 

Erwähnenswert ist endlich noch der Umstand, daß die roh ange- 
deuteten Ohren einiger trojanischer Gesichtsurnen ein oder mehrere 
Löcher aufweisen*) und hierin mit den etwa gleichzeitigen, weiblichen 
Tonidolen aus Cypern'^) übereinstimmen (Fig. 7), die ähnlich durch- 
löcherte, mit einem oder zwei Ringen geschmückte Ohren haben. 



') Schliemann, Ilios Nr. 694—695, 698—704, 752—764, 910. 

') Schliemann, Ilios Nr. 694—695. 

*) Fontenay, p. loi. 

*) Exemplare ßnden sich im Wiener naturhistoriachen Hofmuseum und im National- 
muaeum zu Budapest. 

') Vgl. ein diesem Kulturkreis angehöriges Tonköpfchen aus Kleinasien, abg. 
Athen. Mitt. 24, Taf. I 6, S. 26. 

•) Murray, p. j?, F. 1086-1087, P-42.F. 1284; Ohnefalsch-Bichter, Taf, XXXV1I6; 
Atlas of the Cesnola-colleclion pl. II S. 11. 
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Fig. 7. 




Fig. 8. 




Im Gegensatz zu dieser Fülle von trojanischen Ohrschmuckformen 
steht die Tatsache, daß die Fundstätten in Mykenai, Tiryns, Amyklai 
und den anderen Orten des griechischen Festlandes, in denen die Gegen- 
stände der sogenannten mykenischen Kultur zutage getreten sind, außer- 
ordentlich arm an Ohrringen sind. In den 
reichen mykenischen Goldschätzen sind nur 
drei Stücke,^) die als Ohrgehänge angesehen 
• werden könnten, eine Annahme, die besonders 
für ein Gehänge dicker Ringe, deren Enden 
zu Spiralen gewunden sind (Fig. 8), wahr- 
scheinlich wird, da diese Gestalt auf die 
spätere Entwicklung der Ohrgehänge ein- 
gewirkt hat. 

Dieses seltene Vorkommen des Ohrschmuckes hat Tsountas^) zur 
Behauptung geführt, daß Ohrgehänge von den mykenischen Frauen nur 
in Ausnahmsfällen getragen worden seien. Mag diese Annahme für das 
griechische Festland in der Zeit der Mitte des zweiten vorchristlichen 
Jahrtausends das Richtige treffen, so fehlt es doch anderseits nicht an 
Anzeichen, die beweisen, daß die Verhältnisse auf den Inseln während 
der mykenischen Zeit anders gestaltet waren. Zwar tragen die schwarz- 
haarigen, auf den knossischen Wandfresken so reizvoll dargestellten 
Damen keinen Ohrschmuck, aber auf einem bemalten Wandstück des- 
selben Fundes sehen wir an einem Hals- oder Armband von Goldperlen 
zwei wahrscheinlich auch aus Gold verfertigte kleine, menschliche Köpfe 
dargestellt, an denen ein Ohrgehänge in Form eines großen Ringes, an 
dem ein zweiter hängt, angedeutet ist. 

Dazu kommt, daß auf Cypem in Gräbern der jüngeren mykenischen 
und der ersten nachmykenischen Periode mehrere Ohrringe gefunden 
worden sind in der Form offener, massiver, manchmal in der unteren 
Hälfte angeschwollener Ringe, die entweder glatt 3) oder aus kantigem, 
gedrehtem Golddraht ^) (Fig. g) verfertigt sind und immer spitze, etwas 
übergreifende Enden haben.*) 



Mykenische 
Formen. 



Cyprische 
Formen. 



') Kleines verziertes *Band in Ringform, Schliemann, Mykenae, S. 288, Nr, 364; 
ein an einem Spiralringe hängendes großes Ornament, ibid. S. 224, Nr. 293 ; dicke Ringe, 
deren Enden zur Spiralform gewunden sind, ibid. S. 226, Nr. 295—296. 

2) Tsountas-Manatt, The Mycenaeanage (London, 1897), S. 179 — 180. An dem dort 
S. 186 abgebildeten Spiegel vermochte ich die Form des Ohrringes nicht zu erkennen. 

») Murray, pl. VI und VIII. 

*) Murray, pl. VIII und IX, 274 — 275. 

*) Bemerkenswert ist der Umstand, daß in Ungarn (Budapest, Nationalmuseum) 
ganz gleichartige Ohrringe aus Gold in der Bronzeepoche zahlreich vertreten sind. Ein 
einfacher bronzener Ohrring mit übergreifenden Enden ist auch in der mykenischen Ne- 
kropole von Thapsos (Mon. ant. VI, S. 96-97, F. 3), gefunden worden. 
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Daneben sind in Cypern auch die Spiralen sehr beliebt. ^) 
Diese kommen hier bereits in Verbindung mit Anhängseln vor; an einem 
Exemplar sehen wir an einer kleinen, i72windigen Spirale ein weibliches 
Figürchen^) (Fig. lo), an vielen anderen getriebene Kuh- oder Ochsen- 
köpfe ^) (Fig. ii) angehängt. 

Fig. 9. Fig. 10. Fig. II. 






IL Der Ohrschmuck der altgriechischen Zeit. 

Dipyionxcit. Eine durchgreifende Veränderung der Ohrring-Typen läßt sich in 

Griechenland in der ersten Zeit nach den Völkerwanderungen beob- 
achten. 

Es gelangt jetzt die Drahtspirale, die wahrscheinlich mit kleinen 
Anhängseln verbunden war, zur allgemeinen Herrschaft,*) Daneben 
treten in der eleusinischen Nekropole sehr entwickelte Ohrschmuckformen 
auf, deren Vorläufer uns wohl noch einmal durch Funde der Zukunft 
werden bekannt werden. Damit ist der Nachweis geliefert, daß in dieser 
Epoche die Sitte, Ohrgehänge zu tragen, auf dem griechischen Festlande 
wohl schon ziemlich allgemein verbreitet war. 

In zwei Gräbern*) der eleusinischen Nekropole haben sich zwei 
Paare Ohrgehänge gefunden von einem Typus, der bisher nur in einem 
aus Athen stammenden Berliner Exemplar®) vertreten war (Fig. 12). 



») Murray, pl. VI, 593-594; pl- VIII, 288—295. 

-) Murray, p. 19, f. 36. 

3) Cesnola -Stern, Kypros T. VI; Murray, pl. X— XII. Zur Formengebung vgl. das 
mykenische Gefäß aus Karpathos in Form eines Stierkopfes, abg. Journ. hell. 1887, Atlas, 
pl. LXXXIII 9, p. 449. 

*) Sie bildet den typischen Ohrschmuck der Skelette in einer der ältesten grie- 
chischen Nekropolen bei Sybaris. S. Notizie 1888, p. 255 (t XIX), 464 (t. LVI), 466 
(LXI), 469 (LXX), 470 (LXXII), 478 (LXXXVII), 479 (LXXXIX, XC), Sie kommt auch 
in den ältesten Gräbern der Stadt Thera vor (Ex. im Lokalmuseum auf Santorin). Ein 
Beispiel aus Tiryns, Schliemann, Tiryns S. 413. 

^) Ephem. arch. 1898, T. 6, 6. 7, S. 103, 106. 

«) Ant. Denkm. I, T. 12, 16. 



Sie haben die Form eines plaltgeschlagenen Halbmondes und 
unterscheiden sich dadurch scharf von dem vorher besprochenen troja- 
nischen Typus, bei welchem der Halbmond immer bauchig ist. Die 
beiden Ohrhaken, in die der Halbmond übergeht, greifen beiderseits so 
übereinander, daß beim Tragen beide Enden in das Ohr „. 
eingeführt werden mußten. An dem Halbmond ist vermittelst 
grober Ringe eine Reihe fein geflochtener Kettchen auf- 
gehängt, die mit größeren Perlchen enden. Auf der 
breiten Fläche des Halbmondes sind an drei Punkten durch 
vertikal angelötete Goldstäbchen kreis-, mandel- und schild- 
förmige Zellen gebildet, die mit Bernsteinstücken oder 
Glaspasten ausgefüllt sind — das erste Beispiel des Zellen- 
emails auf griechischem Boden, zu dem aber andere Bei- 
spiele aus gleichzeitigen italischen Funden hinzukommen. Feinste Fili- 
granperlchen umsäumen die Ränder des Halbmondes sowie die der ein- 
gesetzten Zellen und füllen das freie Feld in rein geometrischen Orna- 
menten. 

Diese drei Ohrgehängepaare sind der Arbeit und Ornamentterung 
nach am nächsten verwandt den fünf ebenfalls tn der eleusinischen Ne- 
kropole ausgegrabenen Goldplatten (Eph. arch. 1885. pin. 9, 3. 4); sie 
bilden zusammen eine Gruppe von ältesten griechisch- festländischen 
Schmucksachen, die aus einer und derselben Fabrik hervorgegangen 
sind und in ihrer Technik von anderen Fundstücken archaischer Zeit 
abstechen. Sie gehören so wie die mit ihnen zusammen gefundenen 
Vasen des sogenannten Dipylonstils dem IX. oder VIII, vorchristlichen 
Jahrhundert an und zeigen uns die Filigranarbeit im ersten Stadium 
ihrer Entwicklung, nämlich mit linearen geometrischen Motiven. Sie 
arbeitet nur mit den kleinsten, staubartigen Goldkemchen, was gegen- 
über der viel entwickelteren mykenischen Granulierung einen Rück- 
schlag bedeutet, andrerseits aber den Anfang einer neuen Entwicklung 
bezeichnet, die von da ab durch Jahrhunderte regelmäßig ohne Unter- 
brechung weitergeht. 

Die Form der eleusinischen Ohrgehänge ist natürlich nicht auf 
Eleusis beschränkt gewesen, denn auf vielen Terracottaprotomen von 
der athenischen Akropolts ') ist ein Ohrschmuck plastisch angedeutet, 
der viel Ähnlichkeit mit jenen zeigt (Fig. 1 3). Er besteht aus einem breiten, 
offenbar an einem Ring befestigten Streifen, mit dem drei Anhängsel in Ver- 
bindung stehen. Es liegt daher die Vermutung nahe, daß dieser Ohrschmuck 
in Attika allgemein verbreitet war. In diesen Krei^ gehört auch ein 
Paar böotischer goldener Ohrringe des athenischen Nationalmuseums ^) 

') AkropoliS' Museum. Saal lU, Nr. 610—677. 
-) Sehrank 194, Nr. 346a. 



die einen unten abgeplatteten, offenen Ring mit übergreifenden Enden 
zeigen und am Rücken mit sechs langen, steifen, in bikonische Perlen 
endenden Kettchen verziert sind (Fig. 14). 

Fig. 13. 



Tetncottipioloineii. Alben, Akiopolii-Muuum. 

" Der ionischen Kleinkunst des siebenten und sechsten Jahrhunderts 

war es vorbehalten, neue Oh rsch mucktypen auszubilden, die überall, 
wohin nur lonier gedrungen sind, übernommen und nachgeahmt worden 
sind. Zwar fehlt uns noch immer ein großer ionischer Friedhof oder 
Tempelfund, der uns über alle Strömungen der damaligen Kunst belehren 
könnte, aber mannigfache Beweismomente gestatten uns, einige Ohr- 
schmucktypen mit Sicherheit für diese Kunst in Anspruch zu nehmen, Diese 
inlonien erzeugten Formen, die dann durch Jahrhunderte weiterleben, sollen 
Pig j hier im Zusammenhang behandelt werden, damit auf diese 

Weise jener mächtige Einfluß klar zutage trete, den die 
ionische Kunstindustrie auf Griechenland ausgeübt hat. 

Im ionischen Kunstkreise ist zum etstenmale eine 
runde, rosettengeschmiickte, den Ohrhaken maskierende 
Scheibe als Ohrschmuck verwendet und von da aus bald 
über ganz Griechenland verbreitet worden. Den ersten Beispielen dieser 



Form beg-egnen wir auf einem Tonsarkophag aus Klazomenai, ') auf 
einem Fragment einer melischen Amphora des Berliner Museums^ und 
an einigen festländischen Terracottastatuetten ') (Fig. 15), die dem Typus 
und dem sonstigen Schmucke nach noch ganz in den Bereich des geo- 
metrischen Stiles gehören. Doch scheint der Typus, der als der echt 
griechische Ohrschmuck der archaischen Zeit angesehen zu werden pflegt, 
aus Ägypten entlehnt zu sein, da er in der ägyptischen Kunst bereits 
seit einer viel früheren Zeit beständig vorkommt.*) 

Auf den Bildwerken der griechi- P'E- '5- 

sehen Kunst des VI, — IV. Jahrhunderts 
erscheint er überaus häufig. Es entsteht 
aberdie Frage, ob die rosettengeschmückte 
kleine Scheibe wirklich allein den Ohr- 
schmuck gebildet hat oder ob vielmehr 
auf den Schöpfungen der Malerei und 
Plastik in dieser verkürzten Form ein 
Ohrschmuck dargestellt ist, bei dem in 
Wirklichkeit diese Scheibe mit Anhäng- 
seln verbunden war. Diese Frage aufzu- 
werfen nötigt uns vor allem der Um- 
stand, daß bisher kein einziges archaisches 
Ohrsch muckstück, das bloB aus einer 
solchen Scheibe bestünde, bei den Aus- 
grabungen zum Vorschein gekommen 
ist, während nach dem Ausweis der 
Funde die Rosettenscheibe mit Anhäng- 
seln schon im sechsten Jahrhundert ziem- 
lich allgemein verbreitet war. Es kommt 
noch hinzu, da6 auf manchen gleich- 
zeitigen Monumenten auch andere Bil- BaoiiMii« Teir.cmi;. Wien. Hofmunum. 
düngen bald mit, bald ohne Scheibe dargestellt werden. Diese auffal- 
ligen Tatsachen werden ohne Schwierigkeit verständlich, wenn wir an- 
nehmen, daß die griechischen Künstler meist schematisch von dem Ohr- 
gehänge nur die auffallendste Scheibe, manchmal auch nur die Anhängsel 
hervorhoben und nur in den seltensten Fällen den ganzen Ohrschmuck 
getreu nachzubilden versuchten. Eine Betrachtung der Bildwerke, auf 

I) Ant. Denkm. II, T., %6, an der geflügelten weiblichen Göttin. 

*) Arch. Ztg. 1S34, T. 6t, Studniczka Kyrene. S. i6z; auf beiden Abbildungen iat 
das Scheibchen aus Versehen nicht angegeben. 

^) Vgl. die Idole aus Tiryns gnd Amyklai, abg. Schliemann, Tiryns Nr. 87, 95, 
Ephem. arch. iSgz, pin. 4. 5; aus BÖotien Arch. Anz. 1889, S. 157, Gaz, arch. 1876, p, 68. 

*) Vgl. das den jungen Ramsea II, darstellende Relief Perrot-Chipiez I. S. 706, 
P. 474, und die bemalte Tafel von Beni-Hassan, S. 794, P. 525 etc. 



denen Darstellungen des ionischen Ohrschmuckes zuerst vorkommen, 
wird das deutlich machen. 
'• Auf den sogenannten melischen Amphoren,') die durch die auf 

Rheneia gemachten Ausgrabungen sich als ionische Produkte des siebenten 
Jahrhunderts erweisen, sehen wir an den FrauenkSpfen sorgfältig ge- 
zeichnete Ohrgehänge in Form von charakteristisch gebogenen dünnen 
Stäbchen mit einem kurzen Querstängelchen, auf welchem eine kugel- 
arlige Verzierung aufsitzt (Fig. i6). Aber nur auf der großen Berliner 
Vasenscherbe ist aus der Darstellung deutlich erkennbar, daß diese 
Stäbchen von einem runden, das Ohrläppchen verdeckenden Scheibchen 
ausgehen {Fig. 17). Diesem Gebilde entsprechen ein goldener Ohrring 
aus Rhodos^) (Fig. 18) und zwei aus Melos,^) die auf den Enden der 




Stäbchen horizontal angebrachte Scheibchen zeigen und so beweisen, 
daß auf den Vasen nur ein Teil des Anhängsels in verkürzter Gestalt 
angedeutet ist. 

Besonders charakteristisch für diesen Typus ist das gebogene 
Stäbchenanhängsel, das bereits in melischen Exemplaren des VII. Jahr- 
hunderts (Arch, Zeit, 1884, T. 9, g. 10) in zwei Varianten vorkommt. 
Es ist selbstverständlich, daß dieses schon damals so fein durchgebildete 
Gehänge eine altere Geschichte haben muß. Ich möchte vermuten, daß 



') Viele Exemplare im Lokalmuseum auf Mykonos. Sie stammen aus den Grabern, 
deren Inhalt im Jahre 426/5 aus dem Tempelbeiirke des delischen Apollon entfernt und 
nach Rheneia überbracht worden ist. Zuletzt publiziert im Joum. hell. XXIt. 46—75. 
Auf dem Exemplar des National muaeuma in Athen, Nr. 911, ist dieser Ohrring an dem 
zwischen zwei Pferden dargestellten Frauenkopf noch deutlich zu erkennen. 

') Salzmann, Nfcropole de Camiros, pl. I. 

=) Arch. Ztg. XLII (1884), T. 9, 9-10. 
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es aus einer tektonisch modifizierten Drahtspirale hervorgegangen ist, 
die in früherer Zeit als Anhängsel verwendet wurde. *) 

Die beiden sogenannten melischen Ohrschmuckformen Fig. 19. 
sind im VI., V. und IV. Jahrhundert auf den Statuen, 
Münzen, Vasen und Terracotten so häufig dargestellt, daß 
es bis zu einem gewissen Grade möglich ist, nicht nur 
ihre allgemeine Entwicklung, sondern auch die lokalen 
Nuancen zu verfolgen. Die Form jenes melischen Exemplars 
(Arch. Ztg. 1884, T. 9. 10), dessen spiralartiges Anhängsel 
aus gewundenem Draht besteht, ist samt dem runden 
Scheibchen auf einer archaischen Marmorfigur des Akro- 
polis-Museums (Bruckmann, T. 458, 3) wiedergegeben; die 
zweite melische Variante (Arch. Ztg. 1884, T. 9, 9) kommt ebenfalls in 
Gesellschaft des runden Scheibchens auf einer archaischen Terracotta- 
statuette des Heraionfundes (Athen, Nationalm. Schrank 209), ferner auf dem 
unter einem Henkel gemalten weiblichen Kopf der Sosiasschale (Ant. 
Denkm. I, T. 9) und bei der Oreithyia des rtfg. Stamnos im österreichi- 
schen Museum zu Wien (Masner, Kat. Nr. 339) vor. Ein der zweiten 
Variante des Typus entsprechendes Anhängsel ohne Angabe des 
Scheibchens trägt die zwischen zwei Männern liegende Frau auf einer 
schwfg. Schale des Würzburger Museums (abg. Sittl, Dionysisches Treiben 
und Dichten, S. 2^). 

Der Gebrauch dieses Ohrschmucks in Kleinasien wird durch einige 
Münzbilder der lykischen Städte erwiesen, die der Zeit von 480 bis 460 
angehören (Coins of Lycia pl. V, 8, 9, 14, 15). Auf diesen sind große, 
schlanke, einmal gewundene Stäbchenspiralen dargestellt, deren Enden 
von der ovalen Windung abstehen und mit besonderen, offenbar auf- 
gelöteten Verzierungen dekoriert sind. Wie aus dem Münzbilde Nr. 8 
(Fig. 20) ersichtlich ist, war solcher Zierat auch unten an den gebogenen 
Enden angebracht. Dasselbe Münzbild und noch besser das Nr. 14 
(Fig. 21) zeigt, daß diese Spiralen an runden Scheibchen aufgehängt 
waren. 



^) Sie erscheint unter den mykenischen Schmucksachen in Form dicker, offener 
Ringe mit nach innen spiralförmig gewundenen Enden (Schliemann, Mykenae Nr. 295 
bis 296). Verwandt mit diesen sind kleine, goldene Drähte mit nach auBen gewundenen 
Enden, die als Filigranwerk an einigen trojanischen Schmuckstücken aufgelötet vor- 
kommen (Schliemann, Ilios Nr. 834 eine Haarnadel, Nr. 873—874 goldene Armbänder). 
Dieselbe Form mit nach aufien spiralförmig eingerollten Enden zeigen viele als Anhängsel 
dienende Bronzedrähte, die für Italien und Mitteleuropa in der Zeit der Herrschaft des 
geometrischen Stiles bezeugt sind. Es darf hervorgehoben werden, daß in Bosnien ein 
solcher an einer Spirale aufgehängter Bronzedraht (Fig. 19) in einem Grabe aus der so- 
genannten ersten Eisenperiode zum Ohrschmuck verwendet ward (Glasnik 1890, 
S. 371, F- 3). 
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Für Sizilien kommen syrakusische Münzen ans der Zeit von 47g 
bis 345 in Betracht ') (Fig. 22). Sie zeigen beständig, ohne die Scheibchen 
anzudeuten, ein Ohrgehänge in Form von dicken, einmal gewundenen 
Drähten, deren beide Enden deutlich abstehen und besondere Verzie- 
rungen auf ihren Spitzen tragen. 

Fig. ZI. 

Fig. so, Fig. 21. 



Lehrreich sind auch die Darstellungen dieses Ohrschmucks an vielen 
cyprischen archaischen Kalksteinstatuen. Hier sind immer nur die großen 
Drahtspiralen ohne Scheibchen in Formen, die an eine melische An- 
hängselvariante (Arch. Ztg. 1884, T. 9, 10) erinnern, im Relief wieder- 
gegeben.^) Auch an einem Terrae ottak 5p fchen aus Naukratis scheinen 
sie in gleicher Weise dargestellt zu sein,*) 

Diese Darstellungen erhalten ihr volles Licht durch die bei den 
Ausgrabungen gefundenen metallenen Ohrringe des Seh ei beben -Typus, 
p. Ein vollständiges silbernes Paar dieser Art befindet 

sich im athenischen Nationalmuseum (Sehr, 187, Nr, 3695). 
Hier sind die Scheibchen mit einem vergoldeten Athena- 
kopf geschmückt und die Enden der Stäbchenspiralen 
zeigen gegossene Perlen (Fig. 23). 

Sonst sind uns nur noch zahlreiche spiralartige An- 
hängsel erhalten, denen man bisher verschiedenen Gebrauch 
2ugesprochen hat;*) aus den früher zusammengestellten Denkmäler- 



I) Head, Coinage of Syracuse, pl. 11, la, 13, III a — 5, 12—16, pl. IV 4, 5. Irrtüm- 
lich identifiziert Studniczka (Jahrbuch i8g6, S. 286) diese Form mit den in italischen 
Gräbern vorkommenden Drahtspiralen. 

')Vgl.die fragmentierteweibliche Statue ausIdalion.abg.Ohnefalsch-Richter.T.XLIX, 
F. s; eine ähnliche Statue aus der Sammlung de Luynes, abg. Gaz. arch. VIII, T. 56; 
eine andere abg. Gerhard, Ges. Abb. Taf. XLVII i. 

=) Petric, Kaukratis Part I, pl. I 8, p. 36. 

*) CR. 1876, S. 148-149. 



Zeugnissen geht aber klar hervor, daß sie zum Ohrschmuck verwendet 
waren, denn ihre Formen stehen in einer vollkommenen Übereinstim- 
mung mit den vorher betrachteten Bildwerken: sie zeigen dieselben 
Typen der Windungen und dieselbe Art der Verzierungen auf den frei 
emporstehenden Enden. Den Bildern auf syrakusischen Münzen entspricht 
in der dicken, rundlichen Gestalt ganz genau ein goldenes, in der Ne- 
kropole S. Anastasia bei Randazzo auf Sizilien gefundenes Stück, ') und 
für das auf einer lykischen Münze (Hill, Cat. pl. V 8) darge- 
stellte Anhängsel liefert ein auf Sardinien ausgegrabenes 
Exemplar^) (Fig. 24) die frappanteste Analogie, indem es so- 
wohl auf seinen Enden, als auch an der untersten Biegung 
des Goldstäbchens kleine, aus Goldkügelchen gebildete, an- 
gelötete Pyramidchen zeigt. Eine ganze Reihe solcher An- 
hängsel ist in SüdruSJand in den Nekropolen der pontischen 
Städte ausgegraben worden. ^) Ähnliche Stücke sind in 
Kleinasien, ') auf dem griechischen Festlande') und den Inseln*) gefunden 
worden. Bemerkenswert sind die cyprischen') Schmucksachen dieses 
Typus. Sie zeigen teils kleine, rundliche, dem erwähnten sizilischen 
Exemplare *) verwandte Formen, teils weisen sie eine eigenartige lokale 
Variante") auf, bei der das eine Ende der Stäbchenspirale sehr entwickelt 
ist, das zweite, verkümmerte Ende nur sehr bescheiden oder gar nicht 
verziert ist. Auch für Unteritalien ist dieser Ohrschmucktypus bezeugt. 
Ein besonders schönes Paar von spiralartigen, goldenen Anhängseln, das 
sich im Nationalmuseum in Neapel befindet, stammt aus der Nekropole 
des alten Metapont. '") 

Diese ganze Gruppe von Anhängseln spiegelt deutlich die Ent- 
wicklung wieder, die der griechische Schmuckstil genommen hat. Zuerst 
treten an ihnen die geometrischen Motive, die Scheibchen,") knöpf- 

I) Rom. Mitt. XV (1900), T. III, S. 246-a47. 

') Perrot-ChipiM, III, p. 818, Nr. 575. 

') Publ. Exempl.: Macpheraon, Antiquities of Kertsch 1857, pl. I; CR. 1876,7. III, 
Nr. 31, Txb. S. 148-149; Reinach, T. XXXII, 14; Joum. hell. V <t884}, T. XLVII 
5. P- 69 

*) Abg. Arch, Anz, 1892, S. 169, Nr. 45. 

') Olympia IV, T. 66, Nr. 1155. 

') Aua Kythnos s. Ridder, Catal. des bronzes de la Soc. arch, d'Ath^nes, 1894 
Nr. 370. 

^ Ohnefalsch-Richter, T. LXVIl 5, 8, T, CLXXXII 16; Murray, pl. XIII 1-6; 
Cesnola, uro et vetti antichi di Cipro T. VII, 13; Cesnola, Salaminia S. 45, F. 46—48. 

*) Rom. Mitt. XV, T. III. 

*) Murray, pl. XIV 1-4, 8, 8A; CesnoU- Stern, Cypern T. LIX, LXV; Cyprus 
Museum Catalague pl. VII, 41:5. 

'•) Lacava, Topografia e storia di Metaponto, T. XXI, Nr. 5, S. 326. 

"] Ex. aus Camiros, Salzmann, pl, I; aus Meloa, Arch, Ztg. 18S4, T, 9. 
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artigen Krönungen ^) und Pyramiden ^) auf, dann erscheinen blumen- 
artige Bildungen^) und eine große Reihe von Tierkopfen, ^) die schon 
in der griechischen archaischen Kunst so vielfach dekorativ verwendet 
worden sind, endlich wird im IV. Jahrhundert auch der weibliche Kopf ^) 
zur Dekoration herangezogen. Auch für die Geschichte der griechischen 
Filigranarbeit ist diese Serie von kleinen Denkmälern sehr wichtig. An 
den melischen Beispielen ^) des VII. Jahrhunderts sehen wir ein Filigran- 
vverk kleinster Goldperlchen in linearen Motiven; zu diesen treten bald 
volle Dreiecke, Rauten, wellen- und 8-förmige Drähte, ') am Ende des V. 
und in der ersten Hälfte des IV. Jahrhunderts bunte Palmetten hinzu. ^) 
Offene Ringe mit Für louien läßt sich aus vielen Gründen auch der Ursprung eines 

""^'^^idcT °* anderen, ebenfalls im ganzen Griechenland sehr verbreiteten Ohrschmuck- 
typus in Anspruch nehmen. Ich meine den einfachen glatten Ring, an 
dessen Rücken Pyramiden oder andere Gebilde angelötet sind. Die 
ältesten bekannten Beispiele stammen aus den Nekropolen der griechi- 
schen Kolonien Siziliens, aus Megara Hyblaea®) (728 — 482), Licodia 
Eubea^^) und Syrakus, ") wo sie zusammen mit korinthischen Vasen 
des VII. und VI. Jahrhunderts vorkommen. Diese sizilischen Ohrringe 
sind gewohnlich aus Silber verfertigt. Ihr offener Ring ist unten etwas 
angeschwollen und hat spitze Enden, die sich verjüngen und in archai- 
scher Weise übereinandergreifen. Sie sind selten glatt und schmucklos 
(ein Ex. abg. Mon. ant. I, S. 863, Grab 166), in der Regel mit geperlten 
Querringen und, was am meisten für sie charakteristisch ist, mit ange- 



') Ex. aus Olympia: Olympia IV, T. 66, Nr. 1155; mehrere Beispiele des athen. 
Nationalm. Sehr. 187, Nr. 3690, 3692—94; vgl. Ridder, Catal. des bronzes de la Soc. arch. 
d' Äthanes 1894, Nr. 370 ein Exemplar aus Kythnos, Nr. 371— 372 Ex. imbekannten Fund- 
ortes; silberne Ex. des Berliner Museums aus Kleinasien und Athen, Arch. Anz. 1892, 
S. 169, Nr. 45, 1895, S. 134. 

') Bronzene Ex. des athen. Nationalm. Sehr. 184. Nr. 8275; ein goldenes aus Sar- 
dinien, Perrot-Chipiez III, p. 818, Nr. 575 j andere aus Südrußland, CR. 1876, 111 32m, 
Journ. hell. 1884, T. XLVII 5, S. 69. 

3) Goldene Ex. aus Cypern, Ohnefalsch -Richter, T. LXVII 8. 

*) Widderköpfe an einem Ex. aus Sizilien, Rom. Mitt. XV, T. III; Greifenköpfe an 
einem Ex. aus Melos, Arch. Ztg. 1884, T. 9; Löwen-, Greifen- und Pantherköpfe bei Ex. 
aus Cypern. 

*) Goldenes Ex. unbekannten Fundortes, Fröhner, Mus6es de France pl. 38, 11; aus 
Metapont Lacava, Topogr. di Metap. T. XXI, Nr. 5. 

®) Arch. Ztg. 1884, T. 9, 9. IG. 

7) Perrot-Chipiez, III p. 818, CR. 1876, T. III 32. 

•») Rom. Mitt. 1900, T. III; Lacava, Topogr. T. XXI, Nr. 5. 

^) Mon. ant. I, S. 806, Grab 16; S. 863, Grab 166; S. 890, Grab 240; ferner Notizie 
1892, S. 126, Grab 630; S. 280, Grab 81; S. 287, Grab 814; dazu Orsi, Strena Helbigiana, 
S. 221—227. 

10) Rom. Mitt. XIII, S. 319. 

11) Notizie 1895, S. 120, Grab 39; S. 162, F. 50, Grab 404. 
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löteten, aus silbernen Kügelchen noch ungeschickt gebildeten Pyramiden 
verziert. Dabei ist entweder nur eine Pyramide zu unterst am Ringe 
angebracht oder es sind drei Pyramiden so angeordnet, daß zwei an 
den beiden Seiten des Ringes erscheinen. ') Ohrringe dieser Form sind 
auch in Griechenland und Kleinasien gefunden worden. Hierher gehört 
ein schlichter silberner Ohrring aus Smyrna^, femer mehrere im athe- 
nischen Nationalmuseum befindliche silberne (Fig. 25) und goldene (Fig. 26) 
Exemplare des mit drei angesetzten Pyramiden verzierten Typus ^) und ein 
vollständiges Paar mit einer Pyramide. *) Besondere Beachtung verdient 

Fig. 25. Fig. 26. Fig. 27. Fig. 28. Fig. 29. 








aber ein silberner fragmentierter Ohrring desselben Museums^), der unten 
mit drei hohen, pyramidenähnlichen Ansätzen, die mit Kugeln abschließen, 
verziert ist, während an seiner inneren Seite ein Sphinxfigürchen ar- 
chaischen Stils sitzt (Fig. 27). 

Aus Cypern sind sowohl Ringe mit einer ^) (Fig. 28), wie auch 
schöne Exemplare mit drei angelöteten Pyramiden') bekannt (Fig. 29). 
Auch in der griechischen Kolonie Daphnae (665 — 564) soll der Typus 
vertreten sein,^) wie er auch in Naukratis vorkommt. •) 

Ein helles Licht fallt auf die Geschichte dieser Ohrschmuckform 
durch die Monumente, auf denen derartige Ohrringe dargestellt sind. 
Auf den syrakusischen Münzen aus dem VI. und der ersten Hälfte des 
V. Jahrhunderts (600 — 466) ^^) erscheint ein ziemlich großer, unten etwas 
anschwellender Ring, an dem unten (Fig. 30) ein geometrisches Gebilde 
angelötet scheint. Dieses läßt sich am besten an einer Münze *') aus der 
Zeit Hierons L (479 — 466) als eine aus vier Kügelchen zusammengesetzte. 



^) Viele Ex. abgebildet bei Orsi, Strena Helbigiana, S. 222. 
•) Arch. Anz. 1892, S. 170, F. 46. 

^ Schaupult 187 Nr. 3687, 3699; Schp. 194 Nr. 3465, 3498. 
*) Schp. 187 Nr. 3722. 
^) Schp. 187 Nr. 3726. 

") Cesnola-Stern, T. VI; Murray, pl. VIII; Cyprus Museum Catalogue, pl. VII, 8003. 
') Ohnefalsch- Richter, T. CXLIII 9; Cyprus Museum Catalogue, pl. VII, 4005. 
*) Petrie, Ten years digging in Egypt p. 62. 
•) Petrie, Naukratis, part. II pl. XIX 10. 

•°) Head, Coinage of Syracuse, 1874, pl. I 6, 10—11; pl. II i~3, 6—10. 
^') Head, Coin. of Syr., pl. II 8. 

Hadaczek, Ohrschmuck der Griechen. 2 



fig. 30. umgestürzte Pyramide erkennen. Offenbar 

hatte der Stempelschneider dabei an eine 
Pyramide gedacht, wie sie uns in einem 
goldenen Exemplar aus Olympia, ') einem 
aus Lusoi^ {Fig- 30 und einem 
aus Daphnae*) vorliegt {zufällig ^'B- Sc- 
haben alle drei Stücke beschädigte 
Ringe). In ähnlicher Weise wie 
auf den Münzen ist der Typus 
aufzahlreichen sizUischen Terra- 
cotten ') der gleichen Epoche 
wiedergegeben. 

Uante ™ öyrakui. ^^^j. ^^^jj jj^ attisChcn 

Vasenbilder geben uns lehrreiche 
Beispiele von Ohrringen dieser Form, Sehr deutlich zeichnet sie der 
Vasenmaler Amasis.") Die großen Ohrringformen seiner Figuren weisen 
beständig solche an drei Stellen an den Ring angesetzte Pyramiden auf 
{Fig. 32) und erinnern dadurch lebhaft ancy- 
prische und ägyptische Exemplare. *) Diesel- 
ben offenbar im petsistratischen Athen sehr 
gebräuchlichen Ohrringe mit drei Pyrami- 
den') oder mit einer*) sehen wir auch auf an- 
deren, dem Amasis gleichzeitigen schwarz- 
figurigen Vasenbildem dargestellt. Beson- 



ders interessant ist es aber, daß die bei Amasis 



I V*it 



') Olympia, IV, T. 66, Nr. 1158. 

•) Jahreshefte 1901, S. 54, verkehrt gezeichnet. 

») Petrie, Tama, Part II, pl. XLI 13, p. 76. 

*) Kekuii, Die Terraeotten, II, S. 23 Fig. 53, S. 44 Fig. 92-93, T. II i. E« sind 
i weibliche Gewand statu etten, deren Peplos mit Plattenfibeln befestigt ist. 

>) Vgl. die Amphora im Cabinet des mWaillea zu Paris, Wiener Vorlgb!. 1889, 
T. III a (Maenade), dann die unsignierte Amphora des Berliner Antiquarium bei Adamek, 
Unaign. Vasen des Amasis T. 1 (Athena), T. II (Maenade), die Scherbe einer Amphora 
des Berliner Mus. Nr. i6g2 (Adamek, Fig. 13), die Oinochoe Berlin 1731 (Adamek, Fig. 15). 

•) Ohne falsch -Richter, T. CXLIII g. 

') Schale des Brit. Mus. Cat. II B 401 mit dem Lieblinganamen Stroiboa, Ann. 
1857 tav. A; ein Schalenbruchstück mit derselben Signatur, Brit. Mus. Cat. II B 402, abg. 
Journ hell. XH 143 f. 6; altische Schale Im Louvre, Pottier, Vases I A 479; Schale des 
Hermogcnea im Louvre, Pollicr, Vases II F87; Hydria des Museums in Bari Nr, 3083 
(Mayer, Guida p. 13.); Schale des Lakaimuseums in Orvieto Nr. 191; Vase des Nationalm. 
in Athen (Sehr. 33, Nr. 169g); Schale im Mus. etr. in Florenz Nr. 1869. Wahrscheinlich 
ist ein ähnlicher, mit drei Pyramiden verzierter Ohrring auch auf der schwfg, Lekythos 
aus Gela im Ashmolean Mus. Cat. pl. 8, Nr. 249 gemeint. 

*) Schale in Berlin 1803, Athen. Mitt. 1900, S. 62, F. 23; Amphora des Mus, etr. 
in Florenz 1842. 



nachweisbare Variante dieses Ohrringtypus auch an der bekannten ar- 
chaisch-ionischen Aphroditestatue von Massilia wiederkehrt ') (Fig. 33). 

Eine andere Variante des Typus wird von dem be- 
gabten Vasenmaler Andokides^ bevorzugt (Fig. 34). '^' ^^' 
Seine Ohrringe haben regelmäßig drei am Rücken des 
Ringes schräg angelötete vasenförmige Gebilde und 
gleichen mehr dem S. 17 erwähnten athenischen Exem- 
plar (Schp. 187 Nr, 3726). Diese schräge Stellung der Ge- 
bilde wiederholt sich bei Ohrringen auf einigen unsignierten 
schwfg, Vasen ^) sowie an dem gemalten Ohrring einer 
archaischen Terracottaprotome des Akropolis- Museums*). 

Auf Grund aller dieser Monumente wird der Schluß 
erlaubt sein, daß der besprochene Typus in lonien erfunden 

Fig. 34. ■ 



worden ist einerseits im Anschluß an die festländische Spirale, ander- 
seits unter dem Einfluß eines assyrischen Typus, der auf den assyrischen 

') Gai. arch. 1876 pl. 31, Collignon-Thraemer, I, S. aoo. 

'} Vgl. die Amphoren Louvre F. 303 (Amazonen, badende Frauen) Amer. Journ. 
XI, p. 2—3, Louvre G 1 (Alhena) Amer. Journ. 1896, p. 8—9, Berlin ai5g (Artemis) 
Overbeck, Apollo T.XXIV a, Amer. Joum. XI, p. 11, femer die Amphoren im Stile des 
Andokides in Orvieto, Mua. Paina Nr. 64, Jahrbuch 1899, S. 159 Anm., im Besitze Hartwigs 
in Rom Rom. Mitt, igoi, S. 119. 

=) Olpe des Mus, etr. in Florenz Nr. aiai (Peleus u. Thetia); Amphora des Mus. 
civ, in Bologna, Pellegrini, Cat. Nr. 192. 

*) Arch. Anz. 1893, S. 145, F. 22, 
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Reliefs des VIII. Jahrhunderts bei Frauen und Männern konstant wieder- 
kehrt ^) (Fig. 35). Er stellt sich dar als ein Ring, an dem entweder nur 
unten oder an drei Stellen große, knopfartige Gebilde angelotet sind. ^ 
Daneben gibt es eine andere Variante, die an dem Ringe ein kreuz- 
artiges, aus Knöpfen hergestelltes Gebilde zeigt. Ähnliche Ohrringe mit 
Fig. 35. je einem angesetzten Knopfe sind in Troja und 

auf Cypern, 3) ein großer, (mit einem in Kreuz- 
form ausgeschnittenen und angelöteten Goldblech) 
ist auf Sardinien gefunden worden.^) Das Kreuz 
des letzteren ist wiederum auffallend ähnlich dem 
gleichartigen eines Ohrringes, den eine Frau auf 
einer emaillierten Tontafel aus Nimrud^) trägt. 
Dem ersten assyrischen Typus kommt auch eine 
A«8yrischcr Ohrring. Ohrschmuckform nahe, die an zwei Sphingen im 

Giebelrelief eines Grabdenkmales von Xanthos^) vorkommt. Dies alles 
beweist untrüglich die engen, wechselseitigen Beziehungen, die zwischen 
lonien und den asiatischen Hinterländern wahrscheinlich in sehr früher 
Zeit stattgefunden haben. Aber in der endgültigen Durchbildung der 
Formen sind die lonier durchaus originell gewesen. 

Außer den geometrischen und, wenn ich so sagen darf, kristalli- 
nischen Motiven, hat sich diese Epoche (VII.— V. Jahrhundert) auch rein 
vegetabilischer Motive bemächtigt und sie ebenso wie die Pyramide ver- 
wertet. Ob hierbei etwa ägyptische Formen, bei denen am Ringe ein- 
Fig. 36. zelne Lotosblumen angehängt sind, "^ maßgebend eingewirkt 
haben, läßt sich nicht ermitteln. 

Das älteste bekannte Exemplar dieser Gruppe, das aus 
Vettersfelde ^ stammt und als ionische Arbeit aus der Zeit 
um 600 anzusehen ist, kann uns als zufallig einziges Stück ^) 
eine Vorstellung von dem bunten Formenreichtum der ar- 
chaischen Epoche gewähren (Fig. 36). Daß dieser Typus aber 
auch noch im V. Jahrhundert im Gebrauche war, lehren die Vasen 
dieser Zeit. Die Helena des Bologneser Kraters'^) hat ein 




») Assyrian Sculptures T. VI— VII; Perrot-Chipiez II, p. 764. 

') Fontenay, p. 86—87. 

^) Schliemann, Ilios Nr. 844, 879; Cesnola, Cyprus pl. XXVII, Ccsnola, Salaminia 
pl. I f. 28, Cyprus Museum Catal. pl. VII 4013. 

*) Perrot-Chipiez, III, p. 822 f. 582. 

*) Perrot-Chipiez, II, pl. XIV. 

•) Brunn, Denkm. T. loi, i. 

7) Ohnefalsch-Richter, T. CXLIII 8, CLXII 3. 10. 

^) Furtwängler, Der Goldfund von Vettersfelde, T. I 5, S. 9, 39. 

*) In Lusoi (Jahreshefte 1901, S. 54) ist eine goldene Blume gefunden worden, die 
wahrscheinlich von einem Ohrring dieses Typus herstammt. 

*°) Mon. ined. X 54. 2. 
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Ohrgehänge in Form einer Blüte, dessen Ohrhaken nicht angedeutet ist. 
Dagegen ist auf einem rotfigurigen Vasenfragmente ') (Fig. 37) der Ohr- 
schmuck deutlich als eine sorgfältig gezeichnete Palmette, die an einem 
einfachen Ringe angelotet ist, gekennzeichnet. 
Ein dritter Ohrschmucktypus ionischen 
Ursprungs, der gleichfalls überall in Griechen- 
land großer Beliebtheit sich erfreute, ist uns 
in den Ohrringen der »bauchigen Halbmond«- 
oder »Kahn*form erhalten. Diese Form, die, 
wie wir gesehen haben, bereits unter den tro- 
janischen Funden reichlich vertreten ist, war 
im ganzen Orient verbreitet. ^ Für lonien ist 
sie im VII. und VI, Jahrhundert durch die 
auf Samos gefundenen silbernen schlichten 
Stücke bezeugt.^) In großer Anzahl sind solche 
Ohrringe aus Gold, Silber und Elektron in den 
cyprischen Nekropolen ausgegraben worden, 
Sie erscheinen dort am häufigsten in Gesell- 
schaft der schwfg, Vasen des VI. Jahrhun- 
derts*), doch reichen ältere Beispiele sicher noch ins VII. vorchristliche 
Jahrhundert. Drei goldene Exemplare, die vermutlich dieser Zeit ange- 
hören, sind zu Teil Nebesheh in Ägypten in der Nekropole der cypri- 
schen Kolonie*) gefunden worden, zwei gleiche kamen in der ionischen 
Kolonie Daphnae^ (600 — 560) zum Vorschein. Aus Daphnae stammt auch 
ein fragmentierter, goldener, mit Fili- 
granarbeit verzierter Ohrring'), der 
drei silbernen, in Kyme gefundenen 
Stücken des Neapler Museums ähnelt ^) 
{Fig. 38), Es darf angenommen werden, 
daß dieser kahnförmige Typus schon 
im VI, Jahrhundert überall , wohin 
Griechen gekommen sind, eingeführt ward. Dem griechischen Import 
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Elite des monum. ciram. I 29. 

Aus Assyrien atammt z, B. ein goldener Ohrring ähnlicher Form, abg. Perrot- 
II, p. 761, f. 424, aus Ägypten ein Ohrring des Mus. arch. in Florenz, aus 
PhÖnizien und Ägypten mehrere Exemplare des Louvre, abg. Fontenay, p. 101. 
Boehlau, Aus ion. und ital. Nekropolen, T. XV 13, S. 43, i6z. Die auffallende 
zehn Ohrringen in einem Grabe ist oAenbar daraus zu erklären, daB sie nur als 
I gelten und nicht zum wirklichen Gebrauch dienen sollten. 



Dhnefalsch-Kichter, 1, S. 497; Jahrbuch i 
Petrie, Tanis, II pl. VIII 18, p. 21. 
Petrie, Tanis, II pl. XLI a. 3, p. 76. 
Petrie, Tanis, II pl. XLI 6. 7, p. 76. 
Raccolta Cumana, Nr. 86440, S6441. 



, S. 87. 



Fig. 39. 
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des VI. Jahrhunderts wird man auch einen silbernen Ohrring im Lokal- 
museum zu Orvieto (Nr. 895) zuschreiben dürfen, zu dem schlagende Pa- 
rallelen in einem silbernen Exemplar aus Athen (Nationalm. Sehr. 187 
Nr. 3685) sowie in zwei in Lusoi ausgegrabenen Ohrringen (Fig. 39) er- 
halten sind. Das Vorkommen der Form auf Sizilien in 
der ersten Hälfte des V. Jahrhunderts wird durch eine 
syrakusische Münze ') aus der Zeit Hierons L bewiesen. 
In Südrußland sind in den Gräbern des V. und IV. Jahr- 
hunderts viele gleichartige Stücke gefunden worden. 2) 
Aber auch noch bis ins III. vorchristliche Jahrhundert 
scheint die Form in Gebrauch geblieben zu sein, da die 
weiblichen Terracottafigürchen dieser Epoche meistens mit solchen, oft 
vergoldeten Ohrringen geschmückt sind. ^) Ahnliche Ohrringe tragen 
auch zwei cyprische Kinderstatuetten aus Kalkstein im Lokalmuseum 

zu Perugia. 

Fig. 42. 




Fig. 40. 




Fig. 41 





Ohrringe aus SDdruÜland. 



Ein genaueres Studium dieser Serie von Ohrringen *) ergibt manches 
für die Geschichte ihrer allmählichen Entwicklung. Die plumpen, meist 



*) Head, Coinage of Syrac. pl. II, 11. 

^) Ein Ex. gefunden in einem ausgeraubten Grabe des siebenten Kurgans der sieben 
Brüder, abg. C. R. 1876, T. III 42, Textb. S. 142; ein Ex. gefunden in einem Tumulus in der 
Nähe des alten Nymphaion, abg. Drewnosti, Trudi mosk. arch. obszcz. B. II, 1870, S. 54, 
Abb. 141, dann Journ. hell. 1884, p. 67, Atlas, pl. 46.6; acht Stücke gefunden in einem 
Grabe auf dem Gut Eiteghen; ein Ex. abg. C. R. 1877, III 33, S. 237. Stephani hält sie 
irrtümlich für ircpovat. 

3) Furtwängler, Sammlung Sabouroff II, LXXXII, LXXXV und f. 

<) Publ. Exemplare: ^us Cypern: Ohnefalsch-Richter, T. XXV 5, T. CLXXXII 
4—7, T. CCXVII 18; Jahrbuch 1887, T. VIII 3; Journ. hell. 1891, p. 313, pl. XV; Cyprus 
Museum Catal. pl. VII, 4008, 401 1. Angeblich aus Syrien: Perrot-Chipiez, ly 774, auch 
Studi e mater. I, p. 277, F. 46. Dieses Stück scheint griechische Arbeit des VI. Jahr- 
hunderts zu sein. Ein ähnliches, aus Kleinasien stammendes Ex. befindet sich im Dres- 
dener Museum (Arch. Anz. 1892, S. 169), ein anderes Paar ist bei Chabouillet, Cab. de 
M. Louis Fould, pl. XII, Nr. 1151, abgebildet. 
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Fig. 43. 



glatten Stücke dieses Typus aus dem VII. Jahrhundert, die manchmal 
noch übergreifende Enden zeigen, werden schon im VI. Jahrhundert 
durch feinere Formen ersetzt, bei denen der geschwungene Ohrhaken 
immer aus einem Ende des bauchigen Halbmondes hervorgeht, während 
an dem zweiten ein Verschluß mit dekorativer Verzierung angebracht 
wird. Es tauchen dort zuerst aufgesetzte Kugeln und Ringe auf*) 
(Fig. 40), an einigen Beispielen des V. Jahrhunderts erscheinen dann an 
dem Verschlußende ausKügelchen gebildete Pyramiden ^ (Fig. 41), später 
an den Exemplaren des* IV. Jahrhunderts realistisch behandelte Greifen- 
kopfe ^) (Fig. 42). Da die schönsten uns erhaltenen Exemplare vorzugs- 
weise dem VI. — IV. Jahrhundert angehören, kann es uns nicht Wunder 
nehmen, wenn in dem die glatten Seiten des Halbmondes belebenden 
Filigranwerk das Flechtband und Reihen von vollen Dreiecken und 
Rauten vorherrschen.'*) 

Innerhalb dieser Gruppe von Ohrringen begegnet uns 
eine für Cypem charakteristische Abart •^) mit übermäßig 
langgezogenen und übergreifenden Enden (Fig. 43). Es 
soll so die Form des Ohrringes verlängert werden, damit 
der volle Halbmond in größerem Abstände vom Ohrläppchen 
hänge und die Aufmerksamkeit des Beschauers auf sich 
ziehe. Die Zeit, in der diese Form auf Cypern in Gebrauch 
gewesen ist, läßt sich durch die Chronologie der Gräber- 
funde und die Darstellungen solcher Ohrringe auf einigen 
cyprischen Kalksteinstatuen •) (Fig. 44) als das VI. Jahr- 
hundert bestimmen. Übrigens findet diese Verlängerung 
der beiden Enden des Halbmondes auch ein Ohrringen des 
gewohnlichen Typus ihre Parallele.^) 

Die Absicht, in Verbindung mit dem Halbmonde ein langes Ohr- H*ibmond mit 
gehänge herzustellen, hat bereits in der archaischen Epoche und wahr- Anhmgsd. 
scheinlich im ionischen Kunstkreise dazu geführt, daß man mit dem 
Halbmond eine Reihe von Anhängseln vereinigte. An dieser Stelle wäre 




Halbmond mit 

langgexogenen 

Enden. 



») C. R. 1876, T. III 42. 

») C. R. 1877, T. III 33, S. 237. 

^ Joum. hell. 1884, p. 67, Atlas pl. 46. 6, Gardners Bezeichnung »a cock« ist 
wohl nicht richtig (emporstehende Ohren, ausgestreckte Zunge). 

*) Siehe Ex. aus Südrußland, CR. 1876, III 42, Journ. hell. 1884, Atlas, pl. 46. 6; 
aus dem Orient, Perrot-Chipiez, IV 774, Chabouillet, Cab. Fould, pl. XII, Nr. 11 51; aus 
Cypern, Joum. hell. 1891, pl. XV, Ohnefalsch-Richter, T. CLXXXU 7. 

*) Murray, pl. X, Nr. 412—415; ein Exemplar angeblich aus Sidon (?), abg. Fon- 
tenay, p. 102. 

•) Vgl. die Statuette, Cesnola Collection, vol. I pl. X, Atlas of the Cesnola CoUection, 
pl. XXV 204, eine (Fig. 44) in Wien, kunsth. Hofmus., Saal XI, Nr. 80. 

^ Furtwängler, der Goldfund von Vettersfelde, T. I, Abb. 5; Perrot-Chipiez, III, 
p. 822, f. 582. 
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zunächst ein goldenes Ohrgehänge zu nennen, das angeblich in Athen, 
also vermutlich auf der Akropolis, gefunden wurde') (Fig. 45). Es be- 
Fig. 44. steht' aus einem glatten Halbmonde, an dem 

eine viereckige, längliche Platte mittels kleiner 
Ringlein angehängt ist. Die Platte ist durch eine 
vertikal laufende, granulierte Goldperlenschnur in 
zwei Felder geteilt und in jeder Hälfte ist ein 
Paar weiblicher Figuren in getriebener Arbeit 
dargestellt. Die streng archaische Stellung und 
Formengebung der Figuren weist den Ohrring 
in den Kreis der ionischen Schmucksachen des 
Vn. Jahrhunderts. ^ 

Dieses Exemplar nun erlaubt uns, eine Reihe 
PhtnikiiciK Ohr- von phönikischen, bisher auf Rhodos, ') Cypern,*) 

■*""*'■ Sardinien') und Karthago*) gefundenen Ohr- 

gehängen in nahe Beziehung zu den ionischen 
Schmucksachen zu setzen. Alle zeigen den glatten, 
oft plumpen, bauchigen Halbmond, verbunden mit 
verschiedenartigen An- 
hängseln. Typisch ist ein ^'^' *^' P'S- 46- 
aufgehängter Scheffel ') 
(Fig. 46), auf welchem 
eine Pyramide von Gold- 
komchen aufgesetzt ist. 
Diese Pyramide verknüpft die phönikischen Exem- 
plare mit einem Paare rhodischer, spiralförmiger 
Ohrgehänge, ^ auf denen sie in derselben Weise 
inmitten runder Scheibchen erscheint. Es ist 
ferner charakteristisch, dafi bei zwei Exem- 
plaren ") das Anhängsel von einem Adler in den 
Krallen gehalten wird und daß bei zwei anderen 

'J Journ, hell. II, p. 324- 

'} Vgl. das Gehänge aus Rhodos, Fontenay, p. 95—96. 

•) Fontenay, p. 97. 

*) Cesnola, Cyprus, 1877, pl. XXVII, auch p. 297; Murray, pl. XIV, 11—12, 14; 
Cesnota-Stem, Kypros. T. LIV 4, LXIV 3, 8; Cyprus Museum Catal, pl, VII, 8007. 

') Monum. incd, XI, T. 5a, Nr. 22, 27, Ann. 1883. p. 82; auch Pcrrot-Chipie/, 
III, p. 821—822, Nr. 577—581. 

•) Delatire, Mus^e Lavigerie de Saint-Louis de Carthage I, pl. XXXII, 9— 11. 

>) So Ei aua Cypcrn: Cesnola-Stem. Kypros. T. LIV, 4, Murray, pl. XIV, 14; 
Ex. aus Sardinien: Perrot-Chipiez, III. p. 822, Nr. 580; Ex. aus Rhodos: Fontena)% p. 97; 
aus Karthago: DelaCtre, Maate Lav. I. pl. XXXII, 9. 

') Salzmann, pl. I; Fontenay, p. 97. 

») Perrot-Chipiez, III, p. 821, f. 577-578- 
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Stücken beide Enden des Halbmondes in schematische VogelkSpfe aus- 
laufen. *) Auch eichel-, kugel- und muschelförmige Bildungen^ werden 
als Anhängsel verwendet. Die Vorliebe für bunt gefärbte Steine, die an 
diesen Schmucksachen auftritt,^) entspricht der Gewohnheit der orien- 
talischen Kleinindustrie. Dagegen scheint das Filigranwerk, das mit 
minutiösen Goldkornchen arbeitet, den Einfluß der ionischen Bijouterie 
zu bekunden. 

Auch diese Variante des halbmondförmigen Ohr- ^*S- ^7* 

Schmucks mit Anhängseln ist fortan im Gebrauch ge- 
blieben, wie dies ein angeblich aus Etrurien stammendes 
Ohrgehänge des Louvre zeigt*) (Fig. 47), das seinem 
Stile nach durchaus in den Kreis der griechischen 
Kunsterzeugnisse des IV. vorchristlichen Jahrhunderts 
gehört. An seinem mit Filigranpalmelten geschmückten 
Halbmonde häng^ eine kleine Bommel. Beachtenswert 
ist die Feinheit, mit der die Verbindung des Ohrhakens 
und des Anhängsels mit dem Halbmonde durch Ro- 
setten maskiert ist. 

Nachdem wir die Typen des vorgeschichtlichen ^ ohrachmuck bei 

und griechischen archaischen Ohrschmuckes kennen gelernt haben, dürfen "o"«'- 
wir nun die Frage aufwerfen, welche von den besprochenen Formen am 
besten dem von Homer beschriebenen Ohrschmuck entspricht. 

Bei Homer wird der Ohrschmuck nur zweimal erwähnt und dabei 
als ipiiata zpi^Xr^ya (JLOpösvTa bezeichnet (Ilias XIV, 182; Odyss. XVIII, 297). 
In der Ilias schmückt sich Hera damit in der Szene, wo sie den ganzen 
Zauber ihrer Schönheit zur Geltung bringen will; in der Odyssee bilden 
spiiata einen Teil der i^Xad 8(bpa, mit denen die Freier um die Hand der 
Penelope werben. Beidemale betont der Dichter die Vortrefflichkeit der 
Arbeit und den hohen Wert des Schmuckgegenstandes in derselben 
Weise: X^P'^ 8'4i:sXd|xi:eto itoXXil]. Beidemale lehrt die Situation, daß dem 
Dichter nicht alltägliche gewöhnliche Formen des Schmuckes vorgeschwebt 
haben können. Es bleibt freilich angesichts des großen Reichtums der 
archaischen, rein griechischen und übernommenen Formen mißlich, die 
Gestalt des von dem Dichter gemeinten Ohrschmuckes genau feststellen 
zu wollen; doch geben die adjektivischen Bezeichnungen wenigstens 
eine Handhabe, um Ornament und Technik zu erschließen. Heliodor 
vertrat die Ansicht, daß mit dem Worte TpqXYjva drei an Augäpfel er- 
innernde Ornamente, mit denen die Ohrringe verziert waren, bezeichnet 






T 



') Perrot- Chipicz, III, p. 821, f 577, 579. 

2) Perrot-Chipiez, III, p. 821, f. 577; ebenda f. 579; Murray, XIV, 11— 12. 
') Alabaster: Perrot-Chipiez, III, p. 821, Nr. 577; Sard und Sardonyx: Murray, 
pl. XIV, II— 12. 

*) Fontenay, p. 103. 
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seien J) Heibig hat daraufhin wohl mit Recht yesclllossen, daß TpqXYjva 
dem Substantive TpiÖTtiov oder tpioiTic entsprecheh .müsse,; das bei den 
Attikern als Bezeichnung einer bestimmten Gattung v.Qn. Ohrgehängen 
geläufig ist und von Eustathios vermutlich nach dem Vorgange des He- 
liodoros ausdrücklich als Analogon angeführt wird. Von selbst drängt 
sich dann der Gedanke an das Augapfelmotiv auf, das in allen Zweigen 
griechischer Kunstindustrie des VIT. und VI. Jahrhunderts so oft vor- 
komiht. Auch unter den Schmucksachen dieser Zeit sind kleine, aus 
Gold verfertigte, mit Augen verzierte Anhängsel bekannt^). 

Was ferner das Epitheton [lopdevta betrifft, so hat Ernesti mit großer 
Wahrscheinlichkeit vermutet, daß das Adjektiv von tö |i6p»ov herstamme, 
so daß darunter >brombeerenartige« Ornamente zu verstehen wären. 
Daß damit im allgemeinen das Filigranwerk angedeutet sei, das dort, 
wo es Häufchen von Goldkügelchen verwendet, den Brombeeren außer- 
ordentlich ähnelt, hat Heibig mit Recht angenommen. In der Suche nach 
einer konkreten Form scheint mir Orsi ^) der Wahrheit am nächsten ge- 
kommen zu sein, wenn er in den Ohrringen mit angesetzten Pyramiden 
die homerischen epfiaxoc erkennt. Zu den primitiven Beispielen aus Si- 
zilien, die er zur Veranschaulichung der Form heranzieht, habe ich vor- 
hin reichere Exemplare aus Griechenland hinzugefügt und den Weg der 
Entwicklung beleuchtet. Bei einer kunstvollen Form, wie sie für die 
homerischen ipfxata vorausgesetzt werden darf, konnte das Augapfelmotiv 
mit dem der aus Goldkügelchen gebildeten Pyramide vereinigt sein. Da 
beide besonders im peisistratischen Athen allgemein verbreitet waren, 
so darf man vielleicht die Vermutung aufstellen, daß jene gleichlautenden 
Verse der Ilias und Odyssee erst in Athen im VI. Jahrhundert einge- 
schoben worden sind. 

In dem Hymnus auf Aphrodite (Hym. hom. VI, 8), welchen man 
sich in dem VII. oder der ersten Hälfte des VI. Jahrhunderts entstanden 
denkt*), werden die Ohrgehänge der Gott in als >ävO'e|x'6petxaXxoü xpooolö te 
xifxi^svToc« bezeichnet. Sie waren also aus Messing und Gold verfertigt 
und hatten die Gestalt einer Blume. Heibig*) wollte sie in der Form 
jener einfachen, mit Rosette verzierten Scheibe erkennen, mit der fast 
alle archaischen weiblichen Figuren geschmückt erscheinen. Aber in 
Kypros, wo das Gedicht geschaffen wurde, waren in dieser Zeit prächtigere 
Formen mit Anhängseln in Gebrauch. Wir werden also eher annehmen, 
daß in dem Hymnus eine reicher entwickelte Form, etwa die eines 



*) Heibig, Das hom. Epos% S. 271—274. 

2) Vgl. die Halskette, Ohnefalsch- Richter, T.XXV, 7; Jahrbuch 1887, Taf. VIII 5; 
Herrmann, Marion, S. 19, F. 10. 

') Strena Helbigiana, S. 221—227. 

*) Christ, Geschichte der griech. Literatur^ S. 71. 

*) Heibig, Das hom. Epos-, S. 271, Anm. 3. 
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Ringes mit angelöteter Blume gemeint ist. Bei einer großen Kultstatue 
konnte leicht ein Teil (der Dorn) aus Messing und nur das Anhängsel 
aus Gold gefertigt sein oder es konnte der ganze aus Messing gemachte 
Ohrschmuck teilweise mit Gold plattiert sein. 



III. Ohrschmuck der klassischen Periode. 

I. Typen älterer Richtung. 

Unter den soeben betrachteten ionischen Formen gewinnt mit der 
Zeit das runde, gefällige Scheibchen das Übergewicht über alle anderen 
und bildet so seit dem VI. Jahrhundert in Verbindung mit den ver- 
schiedenartigsten Anhängseln durch mehrere Jahrhunderte die Grund- 
form des griechischen Ohrschmuckes. Wir haben eine Art solcher An- 
hängsel, die vorzugsweise an dem Ohrschmuck verwendet wurde, 
nämlich das spiralförmige Gebilde, schon kennen gelernt. Aber auch 
Pyramiden artige Verzierungen sind bei diesem Typus, wie auch an den 
anderen besprochenen Ohrschmuckarten äußerst beliebt gewesen. 

I. Daß diese Pyramiden bereits im VI. Jahrhundert als selbständige scheibchen mit 
Anhängsel auftreten, lehren uns die griechischen Bildwerke^). Der Ge- ^^^^1^^^, 
danke, solche Pyramiden als selbständig gearbeitete Anhängsel zu ver- hingacin. 
wenden, hat einen fördernden Einfluß auf die Entwicklung dieser Ge- 
bilde geübt, indem auf sie jetzt das Hauptgewicht gelegt wurde. Sie 
gelangte so im Laufe der Jahrhunderte zu immer reicherer Gestaltung, 
während sie vorher in dekorativer Verwendung in bescheidenen Grenzen 
geblieben war. Am besten läßt sich diese Entwicklung an den zahlreichen 
Münzbildern mit Frauenköpfen verfolgen. An dem Athenekopf auf den 
Reversen einiger korinthischer Münzen des V. Jahrhunderts sehen wir 
ein Ohrgehänge geometrischer Bildung 2). Es besteht aus einem horizon- 
talen Stäbchen, an das ein aus fünf Kügelchen zusammengesetztes, um- 
gestürztes Dreieck angefügt ist. Das Ganze soll zweifellos eine aus Gold- 
kugeln zusammengesetzte Pyramide bedeuten, die an ein Goldplättchen 
angelötet ist. Der Stempelschneider hat von dieser Pyramide nur eine 
Fläclie zur Darstellung gebracht, da er Verkürzungen zu zeichnen noch 
nicht im stände war. Er unterließ es auch anzudeuten, auf welche Weise 
diese umgestürzte Pyramide mit dem Ohre in Verbindung gebracht war. 
Daß sie aber als Anhängsel an einem runden Schildchen zu denken ist, 



^) Vgl. vor allem die Frangoisvase. 

') Coins of Corinth (500—400) pl. II 6, 19; vgl. die Münzen der Stadt Ambrakia 
(480—432) pl. XXVII, i; Elis (370—312) Coins of Pelop. pl. XIII 12-14, pl. XIV 1-3; 
Knidos (400—390) Coins of Caria pl. XIV 6. 



kann uns eine dem IV, Jahrhundert angehörig'e Münze der kretischen 
Stadt Chersonesos ') lehren. 

Im Laufe des IV. Jahrhunderts ist dann in der Entwicklung dieser 
Form ein weiterer Schritt nach vorwärts gemacht worden. Zwei elische 
Münzen*) aus den Jahren 362 — 312 zeigen uns die Pyramide von unten 
von einer Kante aus aufgenommen. Von der Goldplättchenbasis kommen 
zwei Ränder zum Vorschein, die, nach oben laufend, einen erweiterten 
Winkel bilden. An der Basis ist eine stattliche, aus Goldkugeln auf- 
gebaute Pyramide angelötet, die das Hauptstück des Ohrgehänges bildet. 
Von den Spitzen der Basis laufen je zwei dünne Kettchen aus, die an 
ihren Enden kleine, bommelartige Gehänge tragen. Die Pyramide er- 
scheint also hier nicht mehr allein verwendet, sondern von kleinen Kettchen 
symmetrisch umgeben, wobei sie aber über die Kettchen dominiert. Eine 
lokrische Münze ^ aus der Mitte des IV. Jahrhunderts zeigt uns, dafl 
auch die Pyramide selbst Umänderungen aus- 
gesetzt war; an der Ansatzstelle und auf der 
Spitze der Pyramide erscheinen größere Kugeln, 
dagegen zeigen ihre Wände eine minutiöse 
Verzierung. In seiner Endentwicklung ist der 
Typus auf den tarentinischen und metaponti- 
schen Münzen ^) aus der Zeit 340—302 (Fig. 48) 
sorgfältig dargestellt. Hier sehen wir die Py- 
ramide, die regelmäßig zwischen zwei Kett- 
chen unter einem Scheibchen hängt, bereits zu 
einem großen, schlanken Gebilde erwachsen. 
MAnie tdq tikih, Diesc Zeuguisse der Münzen erhalten 

durch die Vasendarstellungen eine weitere Ergänzung, 

Das runde Scheibchen mit einer umgestürzt aufgehängten Pyramide 
kommt bereits auf der Fran5ois-Vase *) vor und kehrt dann auf der Schale 
des Oltos und Euxitheos, ') auf einer rtfg. Schale des Münchener Anti- 
quariums,') einer rtfg, Amphora^ und auf rtfg. Vasenscherben aus Süd- 
rußland ^) wieder; die jüngere, reichere Form aber wird mit Vorliebe von 

«) Coins of Crele, pl, IV i. 

>) Coins of Pelopon. pl. XIV, 5-6, vgl. die Münze der Stadt Messene (370—280) 
pl. XXII i; der Stadt Knossos (431—350), Coins of Cretc, pi. IV 10, V 1. 

') Coina of Central- Greece, pl. I, 11, 

*) Journ. d'arch. numism. II pl. 15, 16; IV pl 6, 7. 

'■) Furtwängler-Re ich hold, Griech. Vasenm.Taf. 13 (Mencatho, Damasisrate, Asteria, 
Lyaidike.) 

<^ Mon. ined. X, Tav. XXIII-XXIV (Aphrodite, Hebe, Thero), 

') Furtwängler-Reichhold, Griech. Vasenm. T. 6 (Penthesileia). 

') Monuments inädits 1839. pl. XXII-XXHI, Nouv. Ann. II, 358 (Oreithyial. 

*) CR, 1876, T. V, Fragm. 7. 



den Malern der unteritalischen Vasen gezeichnet '). Andere Vasenroaler') 
dagegen haben sich mit der Andeutung der Pyramide allein begnügt. 



WeibIJclKC KallattinkDpr lai Cypern. Athen, NulouJmnMDm. 

Das pyramidenartige Ohrgehänge erscheint ferner allein *) oder mit 

') Einige schöne Ex, im Mua. naz. in Neapel. Daa Ohrgehänge ist besonders deut- 
lich auf den mit FrauenkÖpEen geschmückten Tellern dargestellt. Ein Beispiel abgebildet 
Jahrbuch XI, i8g6, S. 196. 

.') Rtfg. Hydria, Mon. ined. XII, tav. 35 (Ceres); rtfg. Vase des Neapler Museums 
Mon. ined. II, (av. 36 (Theano). 

') Aspasios-Gemme, Jahrbuch III (1888), Taf, X 10; Relief mit der Darstellung der 
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dem Scheibchen ') verbunden noch auf zahlreichen anderen Bildwerken 
aus den verschiedensten Gegenden der griechischen Welt (Fig. 49, 50). 

Wir vermissen aber da 
durchwegs die Berücksich- 
tigung der im IV. Jahr- 
hundert neu geschaffenen 
reicheren Form mit Kett- 
chen. Diese kommt nur 
einmal auf einem mit 
einem Mädchenkopf ge- 
schmückten Fingerring 
vor (Furtwängler , Antike 
Gemmen, Taf. IX 38). 
Wenden wir uns nun den 
erhaltenen Exemplaren 
dieses Typus zu, so fallt 
zunächst auf, daB nur eine 
ungemein kleine Anzahl 
von hierhergehörigen Ohr- 
gehängen auf uns gekom- 

Temcolta-Akrotcr im Tmnl. Trieit, Uui. d», m^n ist. BeSOndcrS Selten 

findet sich die einfache 
Form. Ein schönes goldenes Paar, das aus Cypern stammt {abg. Zeitschr. 



Bacchantin im Konservatorenpakst Heibig, Pülirer P, 57z (an anderen Wiederholungen des 
Typu3 sind die Ohren der Maenaden entweder mit den runden Scheibchen oder bloß mit 
Pyramiden geschmückt); weibl. TerracottabQste aus Cypem, abg. Ohnefalsch -Richter, 
CLXXXVI, 4, Tonstatuetten und Köpfe der Demeter, Atlas of the Cesnola Collection, 
part. II, pl. XLViU— LV; zwei Terracotlareliefs aus Tarent im Wiener Hofmus., SaallX; 
Spiegelreliefa von Eretria, Ephem. arch, 1893, T. 15; Wandgemälde des cumanischen 
Grabes, ahg. Mon, ant. I, p. 953—56 (sitzende Frau). 

') Frauenstatuc des Akropolismuseums in Athen, Ephem. arch. 1891, Taf. 11, auch 
Collignon-Thraemer, l, S. 37a (da der Kopf in der Mitte gebrochen ist, sind von dem Ohr- 
schmuck nur die beiden Pyramiden sichtbar: die eine ist glatt, die andere ahmt Kügelchen 
nach). Weibl, Kalksteinkopf aus Cypem, abg. Ohne falsch -Richter, T. CXC, 2; ein anderer 
im National museum in Athen bei Kawadias, Nr. 66. Viele Terracottastatuetten und Ante- 
fixe in den Lokalmuseen in Tarent, Bari, Triest, in der Sammlung Nervegna in BrJndisi. 
Weibl. Terracotlaköpfe aus Cypem, abg. Ohne falsch Richter, T. XV. 1-4, T. CCVII, 1. 3, 
auch Atlas of the Cesnola Collection, part. II, pl. LVIII, 4S6, Collection Eugene Piot, pl. V, 
Nr. 267, Collection Julien Grfau Nr. 553, 580, 606, 608, 619, 613, 662. Weibl. Terracotta- 
halbfigur im Lokalmuseum auf Thera. Terracottafigur im Nationalmuseum in Athen, 
Sehr. 100, Nr. 4521. Medaillon aus Kul-Oba mit dem Kopfe derAthena Parthenos, Athen. 
Mitt. VIII (1883), T, XV, z (auch Collignon-Thraemer, I, S 577). GefäS in Form eines 
Maenadenkopfes aus Ruvo, Mon. ined. III, t. Villa, Ann. 1S39. p. 223—224; ein anderes 
aus Calvi, Mon. ined. V, t LIII, Ann. 1853, p. 267 — 270. Einige Tuffstatuen einer kinder- 
pflegenden Göttin im Lokalmuseum in Capua. Frauenkopf eines Kapitells von Paestum 
(Mon, ined II, t. zo i). 



für Ethn. i8gg, Verhandl. S. 335, Fig. XXIII) zeigt eine fein gebildete 
Rosette, an der eine Pyramide durch Vermittlung einer Täubchenfigur 
aufgehängt ist. Ganz schlicht ist ein Paar des Lokalmuseums in Tarent 
{Fig. 51), bei dem die kreisrunden Scheibchen mit getriebenen 
weiblichen Köpfen geschmückt, die Pyramidchen aber aus glattem 
Goldblech verfertigt sind. /l 

Dagegen ist die entwickelte Variante in mehreren schönen \Jß 
Exemplaren vertreten. In dem Tumulus Karagodeuaschch (Ma- W 
teriali po archeologii Rossii, Bd. 13, T. III, Abb. 6,7) in Süd- (f 
rußland ist ein Paar gefunden worden, bei dem die dreiseitigen 
Pyramiden durch das Mittelglied der Täubchen mit dem Scheibchen ver- 
bunden sind; bei einem anderen, ebenfalls aus Südrußland stammenden 
Paar der Ermitage erscheinen an diesen Stellen tanzende Arimaspen 
(Athen. Mitt. 1883, S. 307; Anm. i, bei einem Paar aus Cypem {abg. 
Smith, Dict. of greek ant. s. v. inauris) schwebende Eroten. Hierher 
gehört femer ein bei Tarent gefundenes Paar des Nationalmuseums in 
Neapel {abg. Gusman, Pomp^i, p. 458), dessen Scheibchen mit getriebenen 
Köpfen verziert sind, ebenso ein anderes Paar gleicher Provenienz (abg. 
Fontenay, p.' 113). Als griechische Fig. 53. 

Kunsterzeugnisse des IV. Jahrhunderts 
dürfen auch zwei goldene, in einem Fig. 52. 
gallischen Grab von Montefortino bei 
AreeviagefundeneOhrgehänge(Fig.5j) 
(Mon. ant. IX, T. V 8, 8a, p. 727 
— 729) gelten, ebenso ein anderes, 
aus Etrurien stammendes Paar (abgeb. 
Martha, L'art <5tru3que, T. I's, p. 570}. 
An diesem letzteren sind die getrie- 
benen Erotenfigürchen, welche die 
Basisplättchen der umgestürzten Pyra- 
miden tragen, bemerkenswert. Ein be- 
sonders prunkvolles, im Antiquarium 
der kÖnigl. Museen inBerlinbefindliches 

Beispiel dieses entwickelten Typus ist obenstehend (Fig. 53) mit gütiger 
Erlaubnis der Museumsverwaltung abgebildet. Charakteristisch ist hier 
die Verwendung figürlicher Anhängsel an Stelle der Bommeln sowie 
die Bevorzugung der vegetabilischen Motive in der Filigranarbeit. 

2. Gleichzeitig mit der angehängten Pyramide war besonders im ^' 
IV. Jahrhundert auch die Vase als Anhängsel an dem Ohrschmuck 
äußerst beliebt. ') Dies ist für die griechische Welt durch die 



') Die griechische üenennung dieses Ohrschmucktypua war äji'fopiu;. Ein 
Anordnung verwandter Typus hieß tpiitou^ (Poliuic V, 16. 97). 



Münzbilder des IV, Jahrhunderts bezeugt. Auf vielen syrakusischen 
Münzen ') ist ein Ohrgehänge dargestellt, das in seinem Aufbau den vor- 
her besprochenen Ohrgehängen, an denen die Pyramide vorkommt, 
ähnelt (Fig. 54). Es besteht aus einem horizontalen Stäbchen mit drei 
Anhängseln, von denen die zwei äußeren für Kettchen mit bommelartigen 
Endungen erklärt werden dürfen. Das mittlere, größer gestaltete An- 
hängsel dominiert über die seitlichen. Da nun eine größere Bommel 
zwischen kleineren kaum anzunehmen ist, so liegt es sehr nahe, in dem 
größeren, mittleren Gebilde eine Vase zu sehen, die, wie die Pyramide an 
den beiden vorher behandelten Beispielen, von kettenartigen, symmetrisch 



MODU voD SyiJnii. vypeni. 

ZU beiden Seiten geordneten Anhängseln umgeben und in Verbindung 
mit einer runden Scheibe zu denken ist. Der Stempelschneider dürfte 
also auch hier das Ohrgehänge nur in einer Abbreviatur gezeigt haben, 
indem er die prächtigen, besonders augenfälligen Anhängsel betonte und 
das Scheibchen wegließ. Wenn er dabei für das mittlere Anhängsel die 
leicht zu schneidende konische Form mit abgerundeten Seiten wählte, 
so war er vielleicht auch durch den Umstand beeinäuBt, daß an manchen 
Exemplaren das mittlere Anhängsel ein bommclartiges Aussehen hatte ^ 
(Fig. 55)- 

') Head, On the chronological sequence of thc coins of Syracuse, pl. IV i. 3, V 
I, VIII, 4; vgl. Comte Albfric du Chastel de la Hovardries, Syracuse, sea monnaiea, 
pl. VIII 8s, g6, pl. IX 97, pl. X H3-114, pl. XIII 144- 147. 

') Vgl. Ex. aus Cypern, Cesnola Cypnis, pl. XXV, auch Perrot- Chip iei, 111, p. 819, 
T. 576 D. 
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Auch dieser Typus muß in der ganzen griechischen Welt verbreitet 
gewesen sein; denn er kommt im IV. Jahrhundert auf den Münzen vieler 
anderer griechischer Städte^) vor. Für seine Vorgeschichte ist es cha- 
rakteristisch, daÖ er in derselben Gliederung wie auf den Münzbildern 
bereits auf einer Amphora^ des Amasis erscheint (siehe Fig. ^2), Da 
das klein gebildete Gefäß als omamentales Motiv für Schmucksachen 
in Griechenland seit ältester Zeit heimisch '') und vorzugsweise im ioni- 
schen und attischen^) Kunstkreise des VI. Jahrhunderts an Halsketten 
beliebt war, so drängt sich von selbst die Vermutung auf, daß es auch 
für Ohrgehänge schon in jener Periode in Verwendung gekommen war. 
Es dürfte zunächst, wie die Pyramide, allein mit dem Scheibchen ver- 
bunden worden sein, und erst später werden die Kettchen hinzu- 
getreten sein. 

Die Münzen zeigen uns aber auch, daß dem Motiv ein langes Leben 
zu teil geworden ist; kann es doch bei den Schmuckgegenständen wie 
bei anderen Gebrauchsartikeln als durchaus selbstverständlich gelten, 
daß die einmal geschaffenen Typen, auch nachdem sie an kulturell rasch 
fortschreitenden Orten sich überlebt haben, doch bei schwerfalligeren, 
an die überkommene Formensprache gewöhnten Volksschichten in 
Geltung bleiben. So sehen wir den Ohrringtypus mit dem vasenförmigen 
Anhängsel noch auf den syrakusischen Münzen des III. Jahrhunderts*) 
und auf den afrikanischen ®) des IL vorchristlichen Jahrhunderts. Ja, das 
gleiche Motiv kommt sporadisch sogar noch an Ohrgehängen aus den 
Gräbern der ersten Kaiserzeit') vor. 

Die erhaltenen Ohrgehänge des besprochenen Typus stimmen in 
ihrem Bau vollkommen mit den Münzbildem überein. Die einfachste 

') Korinth (400—338), Coins of Corinth, pl. V, 7, pl. X, 9. 11; Knidos (390—300), 
Coins of Caria, pl. XV, i ; Lokris (369—338), Coins of Central Grcece, pl. I, 3—7, 10; 
Chalkis (369—336), Coins of Central Greece, pl. XX, 11; Larissa (400—344), Coins of 
Thessaly, pl. VI, 13; Neapolis (400—336}, Head, Coins of the ancients, pl. XXIV, 4. 

-) Wiener Vorlegebl. 1889, T. III, 2, Maenade mit dem Häschen. 

') Vgl. die kleinen Vasen, die als Krönung der trojanischen Haarnadeln erscheinen: 
Schliemann, Ilios, S. 544, Nr. 834, S. 546, Nr. 849—850, auch Perrot-Chipiez, VI, p. 959; 
das goldene Miniaturgefäfi aus dem Kuppelgrab von Menidi, Perrot-Chipiez, VI, p. 965. 

*) Sie treten als Hauptanhängsel der Halsketten schon an den dem letzten Stadium 
der geometrischen Stilentwicklung angehörenden Terracottastatuetten auf (vgl. das Idol aus 
Tanagra, abg. Perrot-Chipiez, VI, p. 749, ein anderes Idol bei Heuzey, Terres cuites du 
Louvre, pl. 17, i, eines aus Thisbe, ibid. pl. 17, 3), ferner an archaischen Statuen des 
VI. Jahrhunderts (eine Marmorstatue aus Delos, abg. Bull. hell. III, pl. XVII, zeigt an 
der Halskette drei aufgehängte Gefafichen). 

*) Head, Coinage of Syracuse, pl. IX, 1—2, 11 — 12, pl. X, 1 — 4 

•) Head, Coins of the anc. pl. 59, 33—34. 36—37- 

') Ein Ex. aus Cypem, abg. Ohnefalsch-Richter, T. CCXVII, 19, ein Ex. aus Süd- 
ruBland, C. R. 1878, S. 35, 3. 4. 

Hadaczek, Ohrschmuck der Griechen. o 
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Form, ') die bloU aus Scheibchen und Vase besteht (Fig. 36), kommt 
nur selten vor. Dag'egen finden sich viel öfters die reicher entwickelten 
Typen, die eine von Kettchen begleitete Vase unter einem runden 
Scheibchen') oder einem Halbmond zeigen') (Fig. 57). Das kleine, zier- 
liche GefaS wird dabei mit Vorliebe auf eine wijrfelfönnige Basis auf- 
gestellt. 

An dem gröäeren Teil der be- 
kannten Exemplare dieses Typus treten 
bereits eingesetzte Edelsteine oder ver- 
schiedenfarbige Glasflüsse auf, während 
die Filigranarbeit sehr beschränkt ist, 
so daS wir diese Schmucksachen mit 
Sicherheit in die hellenistische Pe- 
riode*) setzen dürfen; wir können an 
ihnen besonders gut die Modifikationen 
studieren, die die alten Ohrschmuck- 
formen durch Anpassung an die neu 
eingeführten Edelsteine erfahren haben. 
Als gutes Beispiel dieser neuen Rich- 
tung kann das Exemplar aus Ithaka*) gelten, an dem an 
Stelle des runden Scheibchens ein goldenes, lediglich für 
die Aufnahme der geschnittenen Steine dienendes Gerüst 
getreten ist. Bei einem anderen Paar von Ohrgehängen 
dieses Typus {Fig. 59), das sich im Antiquarium der kgl. 
Museen in Berlin befindet, ist das GefäS durch einen mandel- 
artigen Edelstein in goldener Einfassung vertreten. Auch 
die zwei längeren Kettchen sind hier mit geschnittenen 
Steinen behängt. 

■) National museum in Athen, drei Paare, Schp. 194, Nr. 3394, 3424, 3463; zwei Paai6 
aus SüdruQluid, abg. CR. iSÖz, T. 1, 11, und Reinach, VII, ig; zwei Paare aus der Nekro- 
pole von Myrina, beschrieben bei Pottier et Reinach, La nfcropole dcMyrlna, p. 215 und 
5gi; ein Paar des Museums in Dresden, beschr. Arch. Anz. itJSg, S. 172; ein Paar be- 
findet sich im österr. Museum in Wien, Nr. 687. 

-) Bin schönes Paar groSgriechischer Provenieni im Lokalmuaeum in Bari, ein 
anderes im Museum in Ancona (aus der dortigen Nekropole), ein Paar im Nationalmuseum 
in Neapel, ein aus Ägypten stammendes Paar, abg. Froehner, Coli, Tyszkiewicz, pl, XI. 
Zu vergleichen sind verwandte Ohrgehänge aus Ancona (Notizie 1903, p. 460) mit dem 
Motiv >di edicola sorretta da colonnine con timpanetto triangolare*. 

') Ein Paar im Nationalmuseum in Neapel, abg. Museo Borbonico, XII, T. 44. 
Dieser Typus ist auch auf- einer syrakusischen Münze (Fig. 58) (Head, On the chronol. 
sequence o[ the coins of Syracuse, pl. V, 2) deutlich dargestellt. 

') Über die Verwendung der Edelsteine in den Schmucksachen vgl, Furtwängler 
Die ant Gemmen, III, S. 153—154, und meine Bemerkungen S. 53. 

"■) Abg. Ant, Denkm, I, la. 7. 
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3. Auf unteritalischen Vasen des IV. und III. Jahrhunderts scb, 
kommt ein Ohrg-ehänge vor, das aus einem runden Schildchen und drei ' 
gleichen Kettchen zusammengesetzt ist') {Fig. bz, 63). Diese einfache 
Form liegt auch in einem Paar goldener Gehänge pjg_ ^o. 

vor, das auf Sizilien in der Nekropole der Stadt 

Fig. 58- 



Camarina gefunden wurde^ (Fig. 60). Ein ähnliches Paar, das aus der 
Nekropole von Gela stammt, ist beschrieben Notizie 1888, p. 201. 3) 



4. Der reichste und künstlerisch hervor- 
ragendste Typus des griechischen Ohr- 
schmuckes, der im IV. Jahrhundert allgemein 

') Vgl. den Frauenkopf des GefäSes in Form von 
Etoppelköpfen (Fig. 63) bei Rayet-Collignon, Hiat. de la cirain. grec , p. 261, F. gg; 
ferner die »Persephone* der Schale aus Vulci (Fig. 62), abg. Ga*. arch. 1879, pl. 3, 
p. 33, sowie eine Schale im Lokalmuseum in Orvieto und eine zweite in Corneto. 

') Mon. ant. Vi. p. 278, F. 73. 

') Den Halbmond zeigt uns mit Kettchen kombiniert ein prächtiges, goldenes Paar 
aus SQdruflland (Fig. 6i), Die Ansatzstellen des Ohrhäkchens sind hier durch Tauben- 
ligürchen verdeckt und auch die Kettchen endigen mit kleinen Tauben. 

3' 
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verbreitet war, stellt sich als sehr kompUziertes Gebilde dar. Wenn früher 
nur runde Scheibchen mit Hängewerk oder Halbmonde mit Anhängseln 
kombiniert wurden, zeigt dieser Typus eine Zusammensetzung der beiden 
bisher üblichen Hauptformen: an dem runden, das Ohrläppchen verdecken- 
den Schildchen hängt der ausgebauchte Halbmond, dessen Hängewerk 
aus mehreren gleichartigen, längs des äußeren Halbmondrandes ange- 
ordneten Kettchen besteht. 

Diese Form des Ohrgehänges ist auf vielen Münzen der kretischen 
Städte ') aus der Zeitperiode von 431 — 300 v. Chr. dargestellt. Sie besteht 
dort regelmäßig aus einer runden Scheibe, an die sich unten der Halb- 
mond anschließt. Drei oder vier von dem Halbmonde herabgehende 
Anhängsel scheinen aus dünnen Kettchen und bommelartigen Endungen 
. hergestellt zu sein. Dieselbe Form er- 

scheint gleichfalls auf den Münzen zweier 
peloponnesischer Städte') aus der Zeit 
370—300 v. Chr., das eine Mal mit 
vier, das andere Mal mit fünf Kett- 
chen. In reichster Durchbildung begegnet 
uns dieser Ohrschmucktypus auf einer 
lokrischen Münze ') aus der Mitte des 
IV. Jahrhunderts v. Chr. {Fig. 64). Die 
Enden des Halbmondes gehen in kleine 
Kugeln über, die offenbar winzige Rosetten 
andeuten sollen. Das Hängewerk besteht 
aus fünf langen Kettchen, von denen jedes 
mit einer deutlichen Bommel endet. Die kleinen Kugeln, die in zwei 
Reihen unter dem Halbmonde und über den Bommeln der Kettchen- 
glieder erscheinen, vertreten gleichfalls kleine Rosetten, die zur 
Maskierung der Ansatzstellen der Bommeln an den Kettchen und der 
Kettchen an dem Halbmonde dienen. 

Eine augenscheinliche Parallele zu dieser durch die lokrische Münze 
am deutlichsten überlieferten Form bieten einige in den großen, süd- 
russischen Hügelgräbern gefundene Exemplare. *) Längst bekannte Ohr- 
gehänge dieses Typus stammen aus einem bei Koul-Oba aufgedeckten 
Grabe.') Sie bestehen je aus einem den Ohr haken verdeckenden runden 

') Wroth, Coins of Crete; Aptera (400—300), pl. 11, 4, Chersonesos (370—300), 
pl. IV, 2, Knossos (431—350), pl, V, 11. 11, Kydonia (400—300), pl. VII, i, z. 

-) Coma of Pelop.: Pheneoa, pl. XXXVI, 7, Stymphaloa, pl. XXXVll, 4. 

') Coins of Central Greece, pl. I, 9; Coins of the anc, pl. 23, 38. 

') Nach den Fund umständen zu urteilen sind diese Gräber im Anfang des III. Jahr- 
hunderts V. Chr. angelegt, doch zeigen die Schmucksachen durchgehends den Charakter 
der Kunst des IV. Jahrhunderts. 

'J Abg, Rcinach. pl. XIX, 4 -5, Fontenay. p. 111, 
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Schildchen, einem Halbmonde und fünf an Kettchen hangenden Bommeln. 
Das großartigste Exemplar dieser Art stammt aus einem auf der Stätte 
des alten Theodosia entdeckten Grabe') (Fig. 65), Dasselbe Gepräge 
tragen zwei andere, ino Blasnitza-Tumulus gefundene Paare ^ und das 
Fragment eines Ohrgehänges aus Süditalien. ^) Wenn dieses letztere nur 
einen verzierten Halbmond zeigt, so weisen doch die an seinem p. 
unteren Rande vorkommenden Löcher darauf hin, dai3 hier 
eine Reihe von Anhängseln der gleichen Art wie an den 
südrussischen Exemplaren befestigt war. Ein Beispiel 
zweifelhafter Echtheit ist abg, CoUection Dutuit, 1901, 
pl. CLIX, 176. An diesen Schmucksachen leistet die Fili- 
granarbeit das höchste, was wir überhaupt in der griechi- 
schen Juwelierkunst kennen. Sie ergeht sich vorzugsweise 
in der Bildung von reichen Blümchen, die durch die An- 
wendung von feinsten Emaillagen den Schein der Natur- 
wahrheit erhalten. An dem Paar von Theodosia und an 
dem Bruchstück aus Unteritalien tritt übrigens bereits die 
barocke Benützung der figürlichen Motive stark hervor. 



2. Ohrgehänge mit figürlichen Anhängseln. 

Was wir an den griechischen tektonischen Künsten am meisten 
bewundem, ist die phantasievolle Freiheit, mit der sie die menschliche 
Gestak immer neu und eigenartig und dabei doch immer zweckmäßig 
zu benützen wissen. 

Auch an den Ohi^ehängen kommen oft ganze Figuren, meist 
aus dem Reiche der Phantasie geschöpft, in der Verwendung von 
Anhängseln vor; hierbei lassen sich zwei Varianten unterscheiden: 
entweder ist die klein gebildete Figur an ein rundes Scheibchen 
gehängt oder sie wird direkt an das geschwungene Ohrhäkchen an- 
gelötet. Die schlichtesten Vertreter der zweiten Variante zeigen kleine, 
zugeschnittene Blechstücke, die mit getriebenen Figuren verziert sind. 
Regelmäßig sind die Figürchen eines Ohrschmuckpaares als Gegen- 
stücke gearbeitet. 

Die Auswahl der verwendeten Motive steht gewiß in Zusammen- 
hang mit den Fortschritten, die die große Kunst gemacht hat; ihr 
schneller Wechsel ist vielleicht vor allem dem Einfluß zuzuschreiben. 



') Reinach, pl. XII«, 5. 5«. 

') C. R. 1865, T. II, 3, Texlb. S. 48; ebenda 1 

>) Bull, napol. 1846, tav. IV, 3. 4, p. 100. 



J 
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den der für die Götterstatuen gfebrauchte Schmuck auf die Typen der 
Ohrg^ehänge ausgeübt hat. 

Die erste Gestalt dieses figürlichen Kreises ist Nike, die im Typus 
der nachphidiasischen Epoche erscheint. An den erhaltenen Exemplaren 
sehen wir sie meistens als Anhängsel unter einem runden Scheibchen 
ohne begleitende Kettchen verwendet. 

Das älteste Beispiel, das aus SüdruBland stammt, gehört der zweiten 
p. ^ Hälfte des IV. Jahrhunderts an ') (Fig. 66). Die 

mit langem, ärmellosem, gegürtetem Gewand, San- 
dalen und einer hohen Stephane bekleidete Sieges- 
göttin fliegt mit halb gesenkten Flügeln dahin; 
sie hält in der Rechten eine Siegerbinde empor, 
mit der gesenkten Linken faßt sie das Gewand. 
Verwandt ist der Typus der Nike an einem aus 
vergoldeter Bronze verfertigten Exemplar*) un- 
bekannten Fundortes und an einem Paar goldener 
Ohrgehänge, *) das im Nationalmuseum in Athen 
aufbewahrt wird. An dem letzteren hält Nike, die 
mit dorischem, über dem Überschlag gegürtetem 
Peplos bekleidet ist, in der rechten Hand ein 
Flg. 67, Thymiaterion und in der linken eine Siegerbinde. Zu 

dieser Gruppe gehört auch ein Paar goldener Ohrgehänge 
des Berliner Antiquariums {Fig. 67); hier hat die mit 
gegürtetem Chiton und Mantel bekleidete Nikefigur in 
der Rechten eine Schale, mit der Linken zieht sie den 
Mantel vorne empor. 

Andere Ohrgehänge führen uns einen jüngeren 
Niketypus vor mit nach rückwärts geblähtem Gewand, 
von dem sich die nackten Beine und die Brust wirkungs- 
voll abheben. Die Siegesgöttin eines aus Südrußtand 
stammenden Paares von Ohrgehängen *) hält in der vor- 
gestreckten linken Hand einen Kranz, während sie mit 
der gesenkten Rechten das Gewand leicht emporzieht 
{Fig. 68). Ein ähnliches Paar ist beschrieben Collection 
Piot, 1890, Nr. 517. An einem Paar des Nationalmuseums 
in Athen *) hält die Göttin in der erhobenen Rechten 
eine Siegestrompete und in der gesenkten Linken eine Schale. Zu dieser 

') CR. 1859, T. III, 3, Textb. S. izi. 

') Collection J. Gr^au, Paris 1885, S. 109—110, Nr. 558. 

5) Vitrine 194, Nr. 3459. 

•) Daremberg-Saglio, V, p. 444, Fig. 4013. 

') Vitrine 194, Nr. 3391. 



Gruppe gehört auch ein aus Athen stammendes Paar ') von goldenen 
Nikefigürchen, die in den vorgestreckten Händen Siegeskränze halten. 
Wieder einen anderen Xiketypus zeigt ein aus dem Peloponnes stam- 
mendes prachtvolles Exemplar^ (P'^S- ^9)> ^^^ auch deshalb interessant ist, 
weil sein Ohrhaken nicht mit einer runden Scheibe, sondern in der helleni- 
stischen Weise mit einer frei gestalteten Blume verdeckt ist. Hier ist 
Nike auf einem Zweigespann dargestellt, wie sie vorgeneigt die stürmisch 
dahiijgaloppierenden Pferde zügelt. Eine einfache Abart dieses Typus 
ist in einem Paar des Nationalmuseums in Athen ^) erhalten. Die Nike- 

Pie- 68. Fig. 69. Fig. 7;. 



figur ist da aus einem Blechstück aus- 
gestanzt, das in plumper Weise an einem 
Ohrhäkchen angebracht Ist (Fig. 70). 
Eine beschränktere Rolle fallt unter diesen Anhängseln naturgemäß sii 
den Sirenenfiguren zu, die wahrscheinlich nur für den Totenschmuck 
bestimmt waren. Sie kommen in beiden, S, 37 beschriebenen Ver- 
wendungsarten vor: die erste ist vertreten durch Exemplare aus Süd- 
ruSland*) und aus Eretria,*) die zweite durch Beispiele von Ithaka") 
{Fig. 71), Immer sind die Sirenen mit Musik beschäftigt dargestellt. 

Vereinzelt erscheinen unter den Ohrgehängen die Figuren desvcnim 
Pegasos') {Fig. 72), der in orgiastischer Begeisterung mit Thyrsos und '"*" ' 
Panther vorwärtsschreitenden Mänade^) (Fig. 73) oder der Artemis, die 



') Abg. Revue arch. 1849 (VI), pl. lai, 5, p. 347. 

•) Froehner, Coli. Tyszkiewicz, pl. I. Das Stück gehört der zweiten Hälfte des 
IV. Jahrhunderts oder dem 111. Jahrhundert v. Chr. an. Froehner setzt es irrtümlich in 
die Epoche des Phidias. 

*) Vitrine igt, Nr. 12179. 

•) Reinach, A. d. B. pl. VII, 14-16. 

^) Beschrieben Arch. Anz. 1894, S. 176. 

•) Abg. Archaeologia 184g, XXXIK, pl, III, 1, 2, pag.47. und Suckelberg, Gräber 
der Hellenen, Taf. 73. 

■') Reinaeh, A. d. B. VII, a, CR. 1864, S. 37. 

») C R. 1860, T. IV, 4, 4a, 5, ja. Textb. S. 87. 
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auf einem galoppierenden Rehbock mit einer Fackel in der Hand 
dahinreitet ') {Fig. 74). Hierher gehören auch zwei goldene Figürchen *) 
skythischer Tänzerinnen, die wahrscheinlich als Anhängsel ähnlicher 
Ohrgehänge verwendet waren; denn das Motiv eines tanzenden Mäd- 
chens kehrt auf einem einfachen Paar von Ohrgehängen des National- 
museums in Athen wieder {Schp. 192, Nr. 12179) (Fig- 75)- Auch 



Fig- 73- 



Fig- 74. 



die Figur des Greifen ist nur in einem Paar von Ohrgehängen ver- 
treten*) (Fig. 76}, das in einem Tumulus in der Nähe von Ryzanöwka 
gefunden worden ist und ein wahres Prachtstück der graecoskythischen 
Juwelierkunst des III. vorchristlichen Jahrhunderts bildet. Ein interessanter 
Typus ist an einem in Form eines Athenakopfes gestalteten Rhyton*) 
der frühhellenistischen Epoche plastisch angegeben (Fig. 77). Unter einer 
Rosette hängt eine mit kurzen Flügeln ausgestattete Frauenfigur (Nike), 
deren Unterleib in einen profilierten Pfeiler übergeht. Ihre Hände sind 
ausgebreitet; darunter sind zwei Paare geflochtener, in Bommeln 
endigender Strähne sichtbar, durch die der Verfertiger des Rhytons 
kettenartige Gehänge andeuten wollte. 

Bei der Suche nach anderen Motiven geben uns zwei Bezeichnungen, 
die Pollux (V, 16, 97) für Ohrgehänge anführt: xsvcai>pt8s; xat liacoTttÄ^iaa., 
einen Anhalt. Beide Typen reihen sich gut an die vorher erwähnten 
Beispiele mit dem Pegasos, der reitenden Artemis und dem Greifen 
an. Wir werden uns also die Kentauren und Hippokampen im Schema 
eiliger Bewegung, sei es allein, sei es in Verbindung mit Eroten oder 
Nereiden, die auf ihren Rücken saßen, als Anhängsel bei Ohrgehängen 
verwendet denken dürfen. Auch diese Typen werden wohl zuerst im 
IV. Jahrhundert von der dekorativen Kunst übernommen worden und 

I) CR. 1868, T. I, 1, 3, Textb. S. 6. 

') CR. 1865, T. m, 27. Textb. S. 88-89. Vgl. Pollux, V, 97: xopoäti«.s. 
■) OsBowski, Grand Kourgan de Hyzanöwka, Cmcovie 18SS, T. III, 7, S. 52. 
*) Aus Vulci, Man, ined. V, 48, Ann. 1853, p. 357—360. 



im III. und II. vorchristlichen Jahrhundert bei den Ohrgehängen beliebi 
geworden sein. Jedenfalls ist es interessant, festzustellen, daß es die ge- 
Bügelten oder rasch „. , 

dahinlaufendenWe- 
sen der griechischen 

Phantasie sind, die P'S' 77- 

die Juweliere aus 
dem großen Reich- 
tum der plastisch 
ausgebildeten Ty- 
pen zum Schmucke 
der Ohrgehänge 
ausgesucht hatten. 
Wie rasch sie an 
allen Strömungen 
der großen Kunst 
Anteil nahmen, wie 

vieles sie ihr abgelauscht haben, das zeigt besonders schlagend ein 
reizendes Ohrschmuckanhängael desLouvre') mit der Gruppe des Adlers, 
der den Ganymedes raubt. 

Am meisten belieht und verbreitet aber war unter den als An- 
hängsel verwendeten Figuren die Gestalt des Eros. Es wäre verfehlt, 
auf Grund einiger weniger, in Ägypten gefundenerOhrgehänge,^ die diesen 
Typus aufweisen, die große Zahl der aus den Gräbern überall zutage 
geforderten Exemplare für die alexandrinische Kunst in Anspruch zu 
nehmen. Die am Hofe der Ptolemäer lebenden griechischen Künstler 
haben zwar gewiß viel zur Verbreitung der Erotenmotive in der dekora- 
tiven Kunst beigetragen und manches witzige Spiel der neckischen 
Knaben selbständig ausgedacht, aber ihnen waren auf diesem Wege 
schon die Juweliere des IV. Jahrhunderts vorangegangen. Wir sehen 
Eroten schon im Kranze von Armento ^) verwendet, der noch dem aus- 
gehenden IV. Jahrhundert angehört; einige Ohrgehänge mit Eroten- 
motiven sind auf Cypem schon in Gräbern des IV. Jahrhunderts') 
gefunden worden, und andere, die aus südrussischen griechischenNekro- 
polen stammen, gehören sicher der Mitte des III. vorchristlichen Jahr- 
hunderts*) an. Es wäre eine mehr als bedenkliche Annahme, wollte man 
diese Kolonien am Schwarzen Meere, die mit der pergamenischen Dynastie 

') Fontenay, p. 108; ein zweites Exemplar im eir, Museum des Vatikans, Sala Leonina. 

') Schreiber, Alcxandr. Torcutik, Abh. d. aächs. Ges. d. Wiss., phil.-hist. Klasse XIV 
(1894), S. 307, erwähnt ein Stück des Dresdener Albertinums; mehrere Ex. sind im Na- 
tionalmuseum in Athen. 

') Daremberg-Saglio, h. v. Caelatura, Fig. 971. 

*) Herrmann, Marion, S. 39, 

=) C. R. 1880, IV, Nr. 5-6, Teitb. S. 22. 
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im engsten Kontakt standen und kommerziell mit Athen und den thrakischen 
Städten verbunden waren, von dem so entfernten Alexandria abhängfig* 
glauben und alle dort gefundenen Kunstprodukte hellenistischen Gepräges 
den alexandrinischen Ateliers zuweisen. Und auch für die in Italien an vielen 
Orten aufgetauchten Exemplare müssen wir ein selbständiges Juwelieratelier 
voraussetzen, etwa in Tarent, der Stadt, die in der zweiten Hälfte des IV. und 
ersten Hälfte des III. Jahrhunderts eine so große Betriebsamkeit auf dem 
Gebiete der monumentalen Kunst wie der Vasenfabrikation entwickelt hat. 
Wir sahen vorhin, daß bereits an gewissen pyramidenartigen 
Ohrgehängen des IV. Jahrhunderts Erotenmotive vorkommen : an einem 
Exemplare ^) aus Cypern umflattern die kleinen Liebesgotter, die als An- 
hängsel angebracht sind, die Pyramide, an einem anderen Beispiele aus 
Etrurien ^ tragen sie als Stützfiguren an den Ecken die obere Platte der 
Pyramide. Fügen wir hierzu den Kranz von Armento, femer die in den 
Inventarlisten der Tempelschätze aus der ersten Hälfte des HI, Jahr- 
hunderts erwähnten ipcotia und äpcotioxot, ^) unter denen mit großer Wahr- 
scheinlichkeit Ohrgehänge zu verstehen sind, endlich die ältesten cypri- 
schen *) und südrussischen Exemplare, *) so gelangen wir zu der Schluß- 
folgerung, daß diese Figur des Eros im Anschluß an die Schöpfungen 
des Praxiteles und Lysipp zuerst in der zweiten Hälfte des IV. Jahr- 
hunderts bei den Ohrgehängen in Aufnahme gekommen sein muß, um 
sich dann in den nächsten Jahrhunderten einer großen Popularität zu 
erfreuen. Da dasselbe Motiv auch an einigen Exemplaren vorkommt, 
die in Südrußland in Gräbern der romischen Periode gefunden worden 
sind, ^ so dürfen wir das I. Jahrhundert n. Chr. als die unterste Grenze 
für die Verwendung der Erosfigur an Ohrgehängen betrachten. 

Regelmäßig wird die gegossene kleine Erosfigur als Anhängsel 
unter einem Schildchen, das an dem Ohrhaken angebracht ist, befestigt 
(Fig. 78—80); erst in späterer Zeit wird sie auch direkt auf den Ohr- 
haken angelötet^) (Fig. 81). Einzelne Exemplare sind durch die Ver- 
doppelung des runden Scheibchens, ^ andere durch die Maskierung der 
Ansatzstelle des Ohrhakens mittelst einer aufgesetzten Palmette ^, 

^) Smith, Dict. of antiquit. s. v. inauris. 

*) Martha, pl. I, 5. 

*) Delische Inventarliste aus dem Jahre 279, Bull. hell. XIV (1890), S. 412, Z. 117: 
£pcuTCtt)Y xal ßoußaXicuv {böy^C icpi^ $üXu>i, BssaoXia^ dvad^^tjOL (vgl. Bull. hell. XV, S. 157, 
Anm. i); Inventarliste des von Frauen gegründeten tanagräischen Tempels aus dem Jahre 
250 v. Chr., Revue des 6tud. grecques XII (1899), S. 76, Z. 53—54: . . . epa)Ttoxü oXxa 
elfiij^oüoov (vgl. ebenda S. loi — 102). 

*) Herrmann, Marion, S. 39. 

^) CR. 1880, S. 8, T. I, 11-12; ebenda S. 22, T. IV, Nr. 5—6. 

«) C. R. 1878, p. 35, Nr. 1—2. S. 35. 

^ CR. 1876, T. III, 41, Textb. S. 152; CR. 1878, p. 35, i, 2. 

«) Reinach, VII, 18. 

•) Arch. Anz. 1890, S. 95. 



Fie. 78. 



Fig. 79- 



Fig. i 
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wieder andere durch die Einführung- von Edelsteinen und Emaileinla^en 
unter gleichzeitiger Einschränkung der Filigranarbeit') bemerkenswert. 
Einmal erscheint Eros auch als Anhängsel zwischen dem für das IV.Jahr- 
hundert charakteristischen K etten paare. ^ 

Der geflügelte Eros wird 
in den mannigfachsten Hand- 
lungen vorgeführt, wobei die 

beiden ein Paar bildenden Ge- Fig. 79. 

hänge als Gegenstücke be- 
handelt werden. Die Motive, 
die wir an den noch erhaltenen 
Paaren nachweisen können, 
bilden aber natürlich nur einen 
Teil aller der mannigfaltigen, 
den Eroten zugeteilten Hand- 
lungen. Da sehen wir Eros in 
tanzender Bewegung,*) dann 
als Musiker,*) wie er die Leier 
spielt,') oder wie er in der 
einen Hand die Leier, in der 

anderen einen Kranz hält,") oder als Komiker, wie er in der 
Linken eine bärtige Theatermaske hält, mit der er im Ge- 
spräch zu sein scheint, während er die Rechte erhoben hat.') 
Dann wieder ist er schreitend dargestellt, wie er mit beiden 
Händen einen Schmetterling an die Brust drückt,*) oft er- 
scheint er in der Rolle des OÄOvSoföpo?, der in der einen Hand 
eine Schale, in der anderen ein Rhyton,^ Alabastron, 
]cp6)(ou? ' ') oder Kanne '^) hält, auch mit Krotalen, '^ Kerykeion, '^) 
, S. 51. Ein Pur{ausGald) im Nationalmuseum in Athen 
s alten, bei Cerigo verunglückten Schiflea gefunden. 




, T. CLXXXII. 21. 
uaeum in Florenz. 



') C. R. 1880, T. I, 
wurde unter den Überresten des 

') Reinach, VII, i 

=Ö Reinach, VII, 18; Ohnefalsch -Rieht er 

') Mit Syrinx: an einem Ex. im etr, Mu! 

') Reinach, Xlla, 13; Pontcnay, S. 105. 

■) Chabouillet, Cabinet Fould, Nr. 1 147, einmal hält er einen Schmetterling, C. R. 
«878. P- 35. 1. 3- 

') Reinach, VII, 6; einmal kommt Eros mit Schale und Maske vor (Ägypten!, 
Arch. Am. 1890, S. 95, 5 und Schreiber, Alex. Toreutik, S. 307. 

') CR. 1878, p. 35, 1, S. 36. 

') Reinach, VII, 9, 9a, vgl. VII, 13; Notizie i8g6, p. 171 (Paestum), daselbst wird 
ein Ex. aus Herculaneum zitiert. 

'•) Arch. Anz. 1892, S. 169 (Kreta), CR. 1880, T. I, Nr. 11— iz. 

") Bull. nap. 1848, p. 82, 4 (Monteleone), ebenda werden Ex. aus Ruvo zitiert. 

'=) Athen. Mitt. (IV) 187g, S. 90—93. 

'^ Ann. 1840, tav, A Fig. 14, 16, p. 14 (Südrußland). 

'*) Reinach, VII, la. 
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Kranz *) kommt er vor ; dann wieder hält er libierend in der einen Hand 
eine Schale, während er die andere anbetend erhoben hat, 2) bald steht 
er ruhig und stemmt beide Hände in die Hüften,^) bald schreitet er 
vorwärts, mit beiden Händen gestikulierend *) oder in den Händen einen 
Krummstab haltend, *) einmal hält er in der Rechten ein Tropaeum und 
in der Linken einen Bogen.®) Fast durchwegs ist er völlig nackt, 
manchmal mit zierlichen Kreuzbändern, vereinzelt mit einem Schurz 
oder schärpenartig über die Schultern oder Arme geworfenen Mantel 
angetan. "*) 
Frauenkopf. Zu dieser Gruppe gehören auch Ohrgehänge mit einem fein ge- 

arbeiteten, reich geschmückten weiblichen Kopf (Aphrodite?) als einzigem 

Anhängsel. In der berühmten NelidofFschen 
Fig. 83. Sammlung in Rom befinden sich Exemplare, 
die einen solchen Kopf unter einer Scheibe 
zeigen. Andere längst bekannte Exemplare 
zeigen dagegen den weiblichen Kopf direkt 
an dem Ohrhäkchen angebracht^ (Fig. 82). 
Hierher gehört endlich auch ein goldenes 
Ohrgehänge mit einem unter dem Scheibchen 
angehängten Phallos (im Berliner Antiquarium) 
(Fig. 83). 

Vögel. Außer den Spiralen, Pyramiden, Gefäßen und Phantasiegestalten 

erscheinen auch Vogelfiguren als Hauptanhängsel verwendet. Sie kommen 
regelmäßig in Verbindung mit einem runden Scheibchen vor, öfter mit 
als ohne Kettchen. Die Art ihrer Anordnung entspricht ganz dem, was 
wir für die Bildungen des IV. Jahrhunderts ermittelt haben, doch tritt 
an den erhaltenen Exemplaren eine reichere Anwendung des Emails und 
der Edelsteine hervor, so daß sie dem Ende des IV., vorzugsweise aber 
dem III. Jahrhundert v. Chr. zugewiesen werden dürfen. Die Ansatzstelle 
des Ohrhakens ist an diesen jüngeren Exemplaren mit Blumenmotiven 
verziert, was an den älteren Beispielen selten vorkommt. Die Bevor- 
zugung gewisser Vögel (Tauben, Gänse, Schwäne) weist auf die Verbin- 
dung mit göttlichen Frauengestalten hin, so daß es nahe liegt, die Ent- 
stehung dieses Ohrschmucktypus gleichfalls im Kreise der Tempelstatuen 
zu suchen. 




Fig. 83. 

t 



^) Orvicto, Mus. Fama, s. Fig. 80. 

') Notizie 1897, p. 215 (Tarent). 

') C. R. 1876, T. in, Nr. 41, s. Fig. 81. 

*) CR 1868, T. I, 6, 7. 

^) C. R, 1868, T. I, 8, 9. 

®) Arneth, Ant. Gold- und Silbermonumente, S. IV, G. 90, s. Fig. 78. 

^) Froehner, Coli, de chat Goluchow, pl. V, 22 (aus Griechenland). 

^) Reinach, pl VII, iz, iia; ein Ex. des Louvre abg Fontenay, p. iii. 
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Der schreitende Schwan kommt als Anhängsel vor: in Begleitung 
eines Kette he npaa res an den Beispielen aus Taman ') (Fig. 84), ohne 
Kettchen an den Beispielen ausKertsch. ^ Die Gans erscheint an einem 
aus Kleinasien stammenden Paar, 3) die Taube in Beglei- 
tung von Kettchen an einem Paar aus Südrußland,*} ohne ^'E- 84. 
Kettchen an einem Paar des Wiener Hofmuseums.*) 
Griechischer Kunst muß auch die Verwendung des Pfaues 
zugesprochen werden, obwohl er nur an einem aus Etrurien 
stammenden Paar von Ohrgehängen") nachweisbar ist. 
Erwähnenswert ist noch ein im Berliner Museum befind- 
liches Paar griechischer Ohrgehänge von Gold mit je einem 
kleinen Vogel aus blauem Glasfluö. ') 

Endlich füge ich zu dieser Gruppe der Anhängsel noch 
die Weintrauben. Pollux (V, gj) fuhrt ßotpöSta als eine 
BeEeichnung für Ohrgehänge an. Dies scheint für eine all- 
gemeine Verbreitung der Anhängsel in Form von Wein- 
trauben zu sprechen. Doch ist die Zahl der noch erhaltenen 
Stücke dieser Art sehr gering. Ein beschädigtes Exemplar ^) 
aus Vulci (Fig. 85) zeigt die Scheibe mit einer zwischen 
zwei Kettchen hängenden Traube, An dem Scheibchen, 



dessen Mitte eine Rosette einnimmt, ist der bordürte 



Fig. 85. 



Rand auffalligerweise in k jour-Arbeit hergestellt. Die 
jetzt teilweise abgerissenen Weinbeeren sind emailliert, 
wodurch dieses Exemplar in nahe Verwandtschaft zu 
den vorher erwähnten Beispielen mit den Vogelfigürchen 
tritt. Auch die Traube wird in jüngerer Zeit direkt an 
den geschwungenen Ohrhaken angesetzt. Ein Exemplar 
dieser Reihe ist uns in einem Ohrgehängepaar''') aus 
Cypem erhalten. Es stellt eine naturalistisch gebildete 
Weintraubenranke dar, bei der die einzelnen Früchte 
aus Perlen sind, während die Ansatzstelle mit einem 
emaillierten Blätterbusch maskiert ist. Ein ähnliches Exemplar 
Kertsch '"} befindet sich im Berliner Museum. 



') CR 1870, T. VI. II, 12, S, 203. 
=) CR. 1870, T. VI, 13-14. Textb. S. 204, 
') Pottier-Beinach, La ntcrop. de Myrina, p. 200, n. 2. 
•) CR. 1880. T. III, 4-5, Textb. S. 74-75. 
'] Arneth, Ant. Gold- und Silbermonumente, S. IV G. 91. 
■) Martha, pl. I, lo, p. 570. 
') Arch. Am. 1895, S. 139. 

>) Noel des Vergers, L'Iitrurie, III, T, XXXI. 5; Martha, pl. I, i 
') Froehner, Les Mua^es de France, 1873. pl. 35. 2—3. S. 76. 
"^ Arch. Ai7. 1895, S 134, 
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3. Der ringförmige Ohrschmuck. 

Ringe mit Der gewöhnliche, alltägliche Typus des griechischen Ohrschmuckes 

'^^End^ *" ^^^ ^^ dieser jüngeren Periode die Form eines offenen Ringes, dessen 
eines Ende in einen Tierkopf übergeht und so den Verschluß des Ohr- 
hakens maskiert. Seine Ausbildung hängt mit der bereits in archaischer 
Zeit zutage tretenden Tendenz zusammen, an scharf vorspringenden 
Teilen der verschiedensten Gegenstände Tierköpfe anzubringen. Er tritt 
an die Stelle des altgriechischen Ringtypus, neben dem er wahrschein- 
lich schon eine Zeitlang in Gebrauch gewesen ist. Wir finden wenigstens 
Ohrringe, die an einem Ende einen Tierkopf zeigen, bereits im V. und 
IV. Jahrhundert allgemein sowohl in Griechenland wie in Etrurien 
verwendet^). 

•Der Kreis der in solcher Weise verwendeten Tierköpfe wächst 
mit jedem Jahrhundert. Vorzugsweise sind es der Löwe,^ der Stier') 



') S. Herrmann, Marion S. 39; Olympia, IV, Nr. 1162; Jahrb. 1888 (III), 
S. 246; Ohnefalsch-Richter, T. CCXVII, 13—17, Textb. S. 497. Ex. aus Cypern werden 
erwähnt Journ. hell. 1891, p. 320, Grab 64; Athen. Mitt. 1881 (IV), S. 198. Dem V. Jahrh. 
gehören viele in dcrNekropole der Certosa ausgegrabene Exemplare etruskischer Arbeit an; 
vgl. Zannoni, Scavi della Certosa, T. LXVI, 4—5, Grab 169; T. CXVI, 2, Grab 350. 

-) Mir sind folgende Exemplare bekannt: aus Südru61and: a) gewundener Ring, 
dessen Ende in einen mit Hörnern ausgestatteten Löwenkopf übergeht, gef. in einem 
Grabe am Mithridates-Berge, Stephani, CR. 1877, T. V, 14, Textb. S. 262; (CR. 1876, 
p. XXXVI werden 44 Paare des Petersburger Museums erwähnt), bj Reinach, pl. VIT, i. 
cj Ouvaroff, Rech, sur les ant. delaRuss. m6r. p. 116, pl. XIV, f. 4, 7, pl.XV, f.7, gef. in 
der Gegend von Olbia. d) Ann. 1840, p. 9, tav. B, f. 18. Bulgarien: Jahreshefte, III, Bei- 
blatt S. 69, F. 9. Kleinasien: Arch. Ztg. XXXVI (1878), S. 165. Syrien: Fontenay, 
T. 105—106. Phönicien: Coli. Piot 1890, Nr. 511— 512, 514 — 515. Ägypten: Schreiber, 
Alex. Toreutik, S. 289; Florenz, etrusk. Museum, ägypt. Saal, ein Paar; mehrere Exemplare 
im Nationalmuseum in Athen. Cypern: a) Cesnola Salaminia^ S. 252, Abb. 303 (Ton- 
lämpchen in Form eines Mohrenkopfes), b) ein Ex. abgebildet daselbst S. 39, F 34, 36. 
c) Ohnefalsch-Richter, T. CCXVII, 14, ä) Murray, pl. XIII, 21, 25, pl. XIV, 22. Kreta: 
a) Brit. Mus. Arch. Anz. 1897,* S. 196, b) Froehner, Coli. Goluchow, S. 13, Nr. 28—29, 
(pl. VIII, 42), 30. Ithaka: Ant. Denkm. I, T. 12, Nr. 21. Olympia: Olympia IV, 
Nr. 1162. Griechenland: Mehrere Exemplare des Nationalmus. in Athen. Süditalien: 
a) Schumacher, Bronzen, T. III, 7, Nr. 1044; b) Ex. des Wiener Hofmuseums, Nr. 103, 
112; c) mehrere Ex. des Mus. naz. in Neapel; d) Tarent, Notizie 1881, p. 434. Ancona: 
Lokalmuseum, ein Paar mit getriebenen, als Schildchen angebrachten Löwenmasken. 

3) Südrußland: a) Kertsch, CR. 1865, T. III, Nr. 38, S. 95; b) Arch. Anz. 
1890, S. 101. Cypern: a) Cesnola Salaminia', p. 39, Nr. 33; b) Journ. hell. 1891, pl.XV, 
P. 320, 325, Grab 64, 69; c) Ohnefalsch-Richter, T. CLXXXII, 9, T. CCXVII, 15. 
Ägypten: a) Petric, Tanis, I, 34, pl. XII, 45; b) Wiener Hofmus., Nr. 90; c) Schreiber, 
Alex. Toreutik, S. 305, Fig. 29. Phönicien: a) Coli. Piot 1890, Nr. 513; b) Froehner, 
Coli. Goluchow, p. 14, Nr. 31. Syrien: Fontenay, p. 105 Griechenland: Athen. Natio- 
nalmuäeum, schöne Paare, Schp. 194, Nr. 3434 und 3454 Bologna: Mus. civ. Samm- 
lung Palagi, Nr. 297 (fragm.) Ein Ex. abg. Chabouillet, Cabinet Fould, pl. XI, Nr. 1165. 
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(Fig. 86) und der Steinbock (oder Antilope) *), die an griechischen Ohr- 
gehängen dieses Typus erscheinen. Bald treten zu dieser Reihe Widder,'-^) 
Greif, 3) Tiger/) Delphin,*) Hahn,«) Hund,^ phan- p. ^^ 

tastische Tiere, wie die Chimaira^) und andere,^ 

Ältere Beispiele des Typus zeigen getriebene 
Köpfe einfach am verdickten Ende des Ohrringes 
ohne vermittelnde Übergänge aufgesetzt. Aber schon 
früh wird es als notwendig empfunden, einen Über- 
gang vom Ziermotiv zum Ringe herzustellen. Dazu 
dient ein breiter, an den Rändern profilierter und mit 
Filigranarbeit verzierter Streifen, von dem Zacken oder Blätter auslaufen, 
pie den sich verjüngenden Ring umfassen. Bald tritt an Stelle des glatten 
Ringes der ganz oder nur im dickeren Teile aus Drähten geflochtene 
Ring. Die Feinheit der Arbeit geht so weit, daß auch der ganze Ring 
aus dünnem, spiralförmig gedrehtem Draht hergestellt wird und innen 
hohl bleibt. Der kurze, dünne, großenteils massive Ohrhaken federt in 
eine Ose ein, die im Maule des Tieres steckt oder, was öfter vorkommt, 
unter dem Maule des Tierkopfes angebracht wird. 

Dieser Typus gelangt in hellenistischer Zeit mit dem ganzen Reich- 
tum der Formen und Varianten in allen Teilen der antiken Welt zur Herr- 
Schaft. Ein in Ägypten gefundener Formstein (Schreiber, Alex. Toreutik, 

*) Kleinasien: Arch. Ztg. 1884, T. VII, I3ab, S. 90. Cypern: «^ Jahrbuch 1888, 
S. 246; b) Cesnola Salaminia'^, S. 39, Nr. 2^—31, 35; c) Cesnola-Stern, Kypros, T. VI, 
T. LIV, 5; d) Ohnefalsch- Richter, T. CCXVII, 13, 16, Griechenland: Athen. Nationalm. 
Schp. 194, Nr. 3428. 

«) Aus Kleinasien: Arch. Ztg. XXXVI (1878), S. 165. Calabrien: Notizie 1889, 
S 92. Neapel: Mus. naz., ein Paar, Nr. 24872. 

3) Aus Phönicien: Froehner, Coli. Gotuchow, pl, VIII, 39, 2, p. 27. 

*) Arch. Anz. 1897, S. 196. 

*) Aus Cypern: a) Journ. hell. 1890, p. 56 (pl. V, 6); h) Cesnola Salaminia-, 
p. 39, Nr. 27; c) Ohnefalsch-Richter, T. CLXXXII, 8. Ägypten: Schreiber, Alex. To- 
reutik, S. 305, F. 30. 

•) Aus Cypern: Cesnola Salaminia*, p. 39, Nr. 28. 

•) Aus Cypern: Ohnefalsch-Richter, T. CCXVII, 17. Delos: Ant. Denkm. I, T. 12, 
F. 4. Böotien: Ant. Denkm. I, T. 12, F. 19. Ägypten: Venedig, Mus. civ , Nr. i6, gef. 
an einer Mumie. Bologna: Mus. civ., Sammlung Palagi, Nr. 296. 

®) Kreta: Arch. Anz. 1892, S. 169. Ägypten: a) Monum. Ann. e Bull. 1854, 
p. 95; y Ohncfalsch-Richter, T. CXLIII, 5-6. Ithaka: Ant. Denkm. I, Taf. 12. 14. 
Sicilien: (Tindari) Bull. 1848, p. 64. 

*) Ein Ex. mit »tÄte de lynx«, ein anderes mit »tdte d'un chdt« aus Südrußland, 
abg. Reinach, pl. VII, 3. Ein Ex. mit dem Motiv >un drago, che morde la codac, gef. in 
der Nekropole von Cumae, Notizie 1883, p. 277, 

Unsicher bleibt die ursprüngliche Bestimmung einiger großer, gewundener Ringe, 
deren beide Enden in Tierköpfe auslaufen: a) aus Ithaka: Ant. Denkm. I, T. 12, 6; y Stackel- 
berg, Gräber der Hellenen, T. LXXIV; c) ein Ex. im Mus. naz. in Neapel. Möglicherweise 
dienten sie zum Schmucke der Haarlocken. 



Fig. 87. 
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S. 38g, T. III Ca), sowie eine ägyptische Statuette (ebenda S, 305) be- 
weisen, daß die alexandrinische Juwelierkunst sich auch dieses Typus 
bemächtigt hat. Doch wäre es verfehlt, ihr ausschließlich die Verwen- 
dung und Verbreitung dieser Form zuzuweisen. Ein cyprisches Ton- 
lämpchen (Cesnota Salaminia', S. 252, Abb. 303), eine bronzene, weibliche 
Maske des Wiener Hofmuseums') (Fig. 87), ein etruskischer Spiegel 
{Gerhard, Etr. Spiegel, III, T. CCXLIII, 2), sowie einige etruskische Terra- 
cottaköpfe liefern vielmehr den 
Beweis, daß diese Ringe in 
hellenistischer Zeit überall von 
heimischen Künstlern mit Vor- 
liebe hergestellt worden sind. 
Ihre Form erhält sich bis in 
die Kaiserzeit; nach Schreiber 
(Alex, Toreutik, S. 305) kommt 
sie sogar noch in den mero- 
wingischen (?) Gräbern vor. 
In der hellenistischen Pe- 
riode hat das Ornament der 
Ü bergangsstelle vomTier köpfe 
zum Ringe eine Umgestaltung 
erfahren. An Stelle des mit 

Filigranwerk dekorierten 
Streifens erscheinen jetzt am 
Ringe eine oder mehrere runde, 
durch granulierte Goldscheib- 
chen getrennte Perlen aus 
farbigem Glas oder Edel- 
stein,^ von denen die Hälfte 
des ganzen Ohrringes ein- 
genommen wird. In dem Gegensatz der verschieden gefärbten Edelstein- 
perlen untereinander, sowie in ihrem Gegensatz zum Gold haben diejuweliere 
der hellenistischen Epoche eine malerische Wirkung gesucht und gefunden. 
Aber gleichzeitig werden die feinen, aus Gold verfertigten Formen ge- 
sprengt, so daö die neuen Gebilde sich fast wieder den primitiven prä- 
historischen Schmucksachen nähern. Diesem malerischen Stil zu Liebe 
werden manchmal auch zwischen dem Maul des Tieres und der Spitze 
des Ringes ein oder zwei goldene Gehäuse mit eingefaßten Edelsteinen 

') Saal XIII, Schrank VII, Nr. 471. 

■) Exemplare aus Cypern; Cesnola Salammia', p. 39, Nr. 28, 31, 33, 38; Journ. 
hell, 1890. pl. V, 6; Ohnefalsch-Richter, T. CLXXXII, 8, 9 ; aus Delos: Arch.-epigr. 
Miit. XI (1887). T. V, 4, S, 184: mehrere R\. im Nationalmuseum in Athen 
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eingeführt.*) Edelsteine oder Glaspasten füllen meistens auch die Augen 
höhlen der dargestellten Tierkopfe aus. An einem Exemplar dieses 
Typus im Wiener Hofmuseum (Fig. 88) erscheint an dem Ringende ein 
Hundekopf aus farbiger Paste. Ein ähnliches Beispiel findet sich im 
Nationalmuseum in Athen, Schp. iq8, Nr. 12 125. 

Neben diesen der Tierwelt entlehnten 
Motiven treten seit dem IV. Jahrhundert *^* *^* ^' 

anthropomorphe Motive auf: Häufig er- 
scheint der Kopf einer epheubekränzten 
Maenade^ (in getriebener Arbeit) an 
dem dickeren Ende des gewundenen 
Ringes (Fig. 89). Auch hier bilden den 
Übergang vom Ziermotive zum Ringe 
granulierte Streifen, selten zwei bis drei 
durch Goldringe getrennte Perlen aus Glas oder Edelstein. 

Das zweite, ebenfalls für hellenistische Ohrringe charakteristische 
Motiv ist das des Negerkopfes. Beispiele dieses Typus sind bis jetzt nur 
in Etrurien gefunden worden ; da aber der Negerkopf in der griechischen 
Kleinkunst^) sehr beliebt war, so wird es erlaubt sein, die Erfindung 
auch dieser Ohrringe den Griechen zuzuweisen. 

An diese Gruppe von Schmucksachen dürfen wir unmittelbar noch Ringe mit 
eine andere anschließen: die Ringe mit Halbfiguren. An griechischen Arm- 
bändern des IV. Jahrhunderts finden wir an beiden Enden Halbfiguren 
aufgesetzt.^) Wenn wir nun ähnliches an Ohrringen auch erst in der hellenisti- 
schen Zeit wahrnehmen, so dürfen wir doch voraussetzen, daß diese De- 
korationsweise auch bei dem Ohrschmuck schon im IV. Jahrhundert sich 
festgesetzt hatte. Mir sind die folgenden Typen an Ohrgehängen be- 
kannt: der Steinbock an einem Paar aus den Ruinen der kappado- 
kischen Stadt Comana, publ. Chantre Mission en Cappadoce 1893 — 94, 
S. 142, F. 104; der »alato toro marinoc (geflügeltes Seepferd) an 
einem Paar aus der gallischen Nekropole von Montefortino bei Arcevia, 



') Ex. aus Südrufiland, abg. Reinach, VII 3, CR. 1881, S. 130; aus Syrien, abg. 
Rev. arch. 1849 (VI, i), pl. 121, 3, S. 347; Fontenay, S. 106; aus Ithaka, abg. Ant, 
Dcnkm. I, T. XII, 14. 

') Ex. aus Cypern: Cesnola Saiaminia^ p. 39, Nr. 37 — 38; aus Griechenland: 
Froehner, Collection Goluchow, T. VIII, Abb. 44; aus Athen (Wien. Hofmus.), Arch. Anz. 
1892, S. 174; aus Kleinasien (Berlin), Ant. Denkm. I, T. 12, Nr. 22, Über Ex. im Brit. 
Mus. vgl. Arch. Ztg. XXXVII, S. 102 und Arch. Anz. 1897, S. 197. Ex. im Pariser 
Gab. d. m6d., abg. Fontenay, S. 105, 107; zwei Paare bei Chabouillet, Cabinet Fould, pl. XII, 
Nr. 1156 — 1157. 1"^ Nationalmuseum in Athen befinden sich drei Paare: Schp. 194, 
Nr. 3417, 12 183; Schp. 198, Nr. 3455. 

') Vgl. eine goldene Nadel, deren Kopf die Form des Negerkopfes hat, abg. Reinach, 
pl. Xlla, 14, eine goldene Negermaske ebenda XXXII, 6. 

<) Skythen zu Pferde, Reinach, VIII i; Sphingen, ebenda XIII i. 

Hadaetek, Ohrachmuck der Griechen. 4 



Halbfiguren. 



Fig. go. 
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publ. Mon. ant. IX, T. YIII 5, S. 728—729 (Fig-. 90): das Pferd an 
einem fragmentierten Exemplar im Mus. civ. in Perugia; die Sphinx an 
einem Exemplar bei Fontenay, S. 108. 

Endlich läßt sich an den Ohrringen dieses Typus 
auch noch jene andere, für griechische Armbänder 
des IV, Jahrhunderts ') übliche Dekorationsweise nach- 
weisen, bei der ganze Figuren als Krönung der 
Enden benützt werden. Vorzugsweise erscheint in 
dieser Verwendung eine meistens auf einer vier- 
eckigen Basis sitzende Taube^) {Fig. 91 — 92); da an 
den h i erb ergeh ör igen Exemplaren Edelsteine verwendet sind, so dürfen 
diese Schmucksachen in die hellenistische Periode gesetzt werden. Ver- 
einzelt kommt auch eine hockende 




Fig. 91- 



rig. gz. 

Q 



Sphinx ') (Fig. 93) oder eine 
Ameise*) vor. 

Das beliebteste Motiv bildet 
auch hier die Erosfigur (Fig. 94), 
Nackt oder nur mit einem Schurze 
bekleidet, mit eng zusammenge- 
schlossenen Beinen, mit symmetrisch 
an der Brust oder längs des Kör- 
pers gehaltenen Händen, nach hinten 
ausgebeugt, eignete sich Eros ganz 
vorzüglich dazu, um die Hälfte des 

m Fig. 94. 



Ringes auszufüllen, ohne die Struktur der Form zu beeinträchtigen. Die 

') Armband mit hockenden Löwen, abg. Reinach, VIII 2; mit laufenden Löwinnen, 
C. R. 1865. T. II 6. S. 48-49. 

') Beispiele dieses Motives aind: Aus Ägypten, Collection Goluchow, pl. VIII 43; 
BUS Ithaka, Ant Denkm L T. XII. 13; ausEretria im Nationalm. in Athen, Schaupult 
198, Nr. 3871, 10332; ein Paar Schp 194, Nr. 3456; Beispiele des Louvre abg. FontcnRy, 
p. 108—109, des Dresdener Mus. beschr. Arch. Am. 1894, S. 35. 

') Im Lomre, abg. Fontenay, S. 108; ein fragm. Stück im Wiener Hofmuseum, 
Nr. 75- 

') Ex. aus Ithaka, abg. Ant. Denkm. I, T. XII, 5. 
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Figur ist bald getrieben, bald massiv; ihre Füße ruhen oft auf einer 
quadratischen Basis. Die für den Ohrhaken bestimmte Öse findet sich 
meistens auf dem Kopfe der Figur, manchmal ist aber der Verschluß 
auch bei den Füßen angebracht. 

Ohrringe mit diesem Motiv werden überall dort gefunden,^) wo 
uns die S. 42 f. besprochenen Ohrgehänge mit der als Anhängsel ver- 
wendeten Erosfigiir begegnen. Sie sind, wie jene, besonders für die hel- 
lenistische Periode charakteristisch. 

Derselben Zeit gehört auch ein nur aus Südrußland bekannter Ohr- 
ring mit einer Priaposherme an, ') ein Motiv, das in der zeitgenössischen 
griechischen Tektonik beliebt gewesen zu sein scheint^), sowie ein Ohrring 
mit einer geflügelten Seekentaurin (Bologna, Mus. civ., Samml. Palagi 284). 

Neben diesen mit zoo- oder anthropomorphen Motiven verzierten ^'"'■'=*'* ^*"«* 
Ringen sind aber auch noch in der späten hellenistischen Epoche die 
einfachen Formen des primitiven Ohrringes in Gebrauch gewesen. Ich 
mache hier einige Beispiele namhaft, die sich ungefähr datieren lassen. 
Aus Olbia stammt ein Exemplar, *) das an dem Verschlußende mit einer 
einfachen Ose ausgestattet ist (vgl. Fig. 97). Aus Südrußland stammt ein 
Ohrring*) (Fig. 95), der aus geflochtenen, in massive 
Enden übergehenden Drähten besteht. 

Ein anderes südrussisches Exemplar des III. vorchr. 
Jahrhunderts*^) ist aus einem Blechstreifen gebildet, an 
dessen Verschlußstelle eine emaillierte Rosette aufgesetzt 
ist. An anderen Beispielen kommen an der Verschlußstelle eine auf 
gesetzte Blume ^) oder herzförmige, goldene, für Aufnahme der bunt- 
farbigen Edelsteine bestimmte Gehäuse ®) vor (vgl. Fig. 96, 98). 



Fig. 95. 




^) Südrußland: a) Reinach, pl. VII 7, 8; b)C.VL 1876, T. III, 40, S. 152; cj C. R. 
1880, T. IV 5, 6, S. 90. Cypern: a) Ohnefalsch-Richter, T. CLXXXII 15; b) Cesnola 
Sala^1inia^ p. 41, Nr. 39. Kreta: (Brit. Mus.), Arch. Anz. 1897, S. 196. Ithaka: 
Ant Denkm. I, T. XII. 8. Syrien: Fontenay, S. 105. Chaldäa: Perrot-Chipiez II, p. 768, 
Nr. 441—442, ein Paar graeco-asiatischer Kunst. Taren t: (Mannheim), Arch. Anz. 1890^ 
S. 155. Chabouillet, Collection Fould, pl. XI, Nr. 1160. Wien. Hofm. Nr. 116, 118. Dazu 
in Rom, Vatikan, etr. Mus., ein Paar aus Viterbo (Fig. 94). 

») Rcinach, VII 22. 

5) Vgl. das Gefäß des III. vorchr. Jahrh., abg. CR. 1880, S. 21. Sein Haupthenkel 
hat die Form eines Priapos. 

*) Ouvaroflf, Rccherches, T. XIV 9, 116. Ein Beispiel aus Tarent, beschr. Notizie 
1897, P« 220. 

*) Reinach, VII 4. 

•) C. R. 1880, T. I, Nr. IG, S. 8. 

^ Ex. aus Cypern, Ohnefalsch-Richter, T. CLXXXII 12. 

•) Ex. aus Südrutiland, publ. Kondakof-Tolstoi-Reinach, Ant. de la Russ. m6r., 
p. 66, f. 86a. Aus Cypern: Murray, pl. XIV 15. Ein Beispiel im Nationalmuseum in 
Athen, Vitrine 194, Nr. 3427. 

4» 



l 



— 52 — 



Ringe mit An- 
hingaeln. 



Technisches. 



Diese einfache Ohrringform erscheint oft auch mit Anhängseln ver- 
bunden und bildet so neben dem Schildchen und dem Halbmonde die 
dritte Grundform des griechischen Ohrschmuckes. Natürlich kann bei 
diesem sehr verbreiteten Typus von einem tektonischen Zusammenhang 

des Anhängsels mit dem Ringe, wie 



Fig. 97. 



Fig. 96. 





Fig. 98. 




wir ihn an den vorher besprochenen 
Typen gesehen haben, keine Rede 
sein. 

Als Anhängsel finden wir hier 
teils wieder dieselben Figürchen, 
die uns schon von den anderen 
Ohrgehängen her bekannt sind, teils 
neue, amulettartige Gebilde, denen 
die antiken Frauen wahrscheinlich 
symbolische Bedeutung zuschrieben. 

Neben der umgestürzten, aus Goldkügelchen gebildeten Pyra- 
mide') (Fig. 96), der Vase^ und Weintraubenranke') (Fig. 97), neben 
Eros*) und dem Affen, der auf dem Hunde reitet,*) kommt als neues 
Motiv die Herakleskeule®) vor (Fig. 98). 

Damit haben wir den Formenkreis des griechischen Ohrschmuckes, 
wie er bis in die hellenistische Zeit sich entwickelt hat, erschöpft. 
Für jede einzelne Form ist versucht worden, den Zusammenhang mit 
den anderen Zweigen der Schmuckindustrie sowohl wie mit der großen 
Kunst klarzustellen. Auch die technische Herstellung der einzelnen 
Stücke glaube ich so ausfuhrlich besprochen zu haben, wie es die 
praktische und künstlerische Würdigung der kunstgewerblichen Arbeit 
erforderlich erscheinen läßt. Auf einige Punkte aber, die für die Ge- 
schichte der Goldschmiedetechnik von besonderem Interesse sind, mag 
es erlaubt sein, hier am Schlüsse des dem griechischen Ohrschmuck 
gewidmeten Abschnittes noch einmal mit einigen Sätzen zurückzukommen. 
Auf die große Bedeutung, die schon für den Goldschmuck der 
ältesten Zeit die Filigrantechnik gewonnen hat, ist schon S. 4 hinge- 
wiesen worden. Wir sahen, wie schon im troischen und noch mehr im 
mykenischen Kulturkreise sowohl jene Technik, die mit aufgelöteten, 
fein gezogenen Drähten arbeitet, als auch die eigentliche Granulier- 
technik blühte, bei der Häufchen winziger Goldkornchen in verschiedene 



*) Reinach, pl. VII 24. 

2) Fontenay, S. 107. 

3) Kondakof-Tolstoi- Reinach, Ant. de la Russ. m6r., p. 66, f. 86 e, Reinach, pl. Xlla, 11. 
*) Fontenay, S. 105. 

*) Wien. Hofmuseum Nr. 188. 

*) Reinach, pl. VII 21, 23; ein Ex. im Nationalmuseum in Athen, Schp. 194, 
Nr. 3401. 



— 53 — 

Muster zusammengelotet werden. Ihren Höhepunkt hat diese Technik 
aber nicht auf griechischem Boden, sondern, wie wir im folgenden sehen 
werden, erst in Etrurien erreicht. 

Bemerkenswert für die Geschichte der Emailtechnik ist ferner das 
Auftreten des Zellenemails in der Zeit des geometrischen Stiles 
(vgl. S. 9), sowie die Verwendung des »Schichtenemails« in den nächsten 
Jahrhunderten der klassischen Periode, das in feiner, diskreter Manier 
hauptsächlich zur naturgetreuen Wiedergabe pflanzlicher Formen ver- 
wertet wurde (vgl. S. 44) oder den farbenreichen Überzug ganzer 
Figürchen bildete. 

Ein Moment von entscheidender Bedeutung für die Geschichte des Edciaieinc. 
Schmuckes war aber vor allem gegeben durch die Verwendung von 
Edelsteinen, die gelegentlich auch schon in älterer Zeit in der Bijouterie 
gebräuchlich waren, aber erst seit der Erschließung des Orients durch 
Alexander immer regelmäßiger für die Herstellung von Schmuck- 
sachen verwertet wurden. Der neue Stil, der damit aufkam und all- 
mählich in die Tektonik der alten Formen eindrang, ward verhängnis- 
voll für den alten Stil, dessen Formen nunmehr vollkommen durch-* 
brochen und durch neue, den einzufügenden Steinen besser entsprechende 
ersetzt werden. Wir können den Kampf dieser beiden Kunstrichtungen 
in der späthellenistischen und römischen Zeit noch deutlich verfolgen. 
Es war ein Kampf, der vor allem von dem kaufenden Publikum durch- 
geführt wurde, das verschiedenen Geschmacksrichtungen huldigle. Plinius, 
der für den alten, erzählenden Stil der griechischen Caelalur einge- 
nommen war, hebt sehr charakteristisch hervor: Vorher waren goldene 

und silberne, mit Reliefs verzierte Gefäße gesucht, nunc 

turba gemmarum potamus et zmaragdis teximus calices (Plin. N. H. 
XXXin 5). Vermochte auch dieser neue hellenistische Stil die 
Alleinherrschaft gegenüber dem alten bildlichen Stil auf dem Gebiete 
der großen Toreutik nicht zu gewinnen, so hat er doch in den kleineren 
Schmucksachen und ganz besonders an den Ohrgehängen vollkommen 
gesiegt. Diese charakteristische Umwandlung springt uns mit besonderer 
Deutlichkeit in die Augen, wenn wir die pompejanischei; Ohrringe durch- 
mustern, in denen bereits fast durchaus neue, mit Edelsteinen und Glas- 
perlen geschmückte Formen vorherrschen. 



Der Ohrschmuck bei den Etruskern. 



Es ist ein merkwürdiger Zug der etruskischen Kunst, dafi sie fast 
in allen ihren Äußerungen unselbständig und in ihrer Entwicklung lang- 
sam und träge erscheint; sie nimmt zahlreiche fremde Elemente in sich 
, auf und bleibt mit deren Verarbeitung auch dann noch längere Zeit be- 
schäftigt, wenn in der Kunst, die ihr als Vorbild diente, schon andere 
Typen und Formen die Oberhand gewonnen haben. Großes hat sie aber 
auf dem Gebiete der Technik geleistet, vor allem in der Metallurgie, 
die besonders in der älteren Periode, etwa von 800 — 450 v. Chr., blühte. 
Dies wird am deutlichsten durch die zahlreich erhaltenen Schmucksachen 
bewiesen, die von der Leistungsfähigkeit dieses Volkes das beste Zeug- 
nis geben: und zwar nicht nur in Bezug auf die minutiöse, von den 
Griechen nie erreichte Ausfuhrung der kleinen Details, sondern auch in 
Hinsicht auf die Ausprägung eigenartig erfundener Typen und die ge- 
schickte Umgestaltung entlehnter Formen. Denn gerade in der etrus- 
kischen Bijouterie behaupten sich die eigenartigen Typen länger als in 
anderen Kunstzweigen und machen erst verhältnismäßig spät den rein 
griechischen Formen vollkommen Platz. 

Es wird sich daher empfehlen, an erster Stelle jene Typen zu be- 
handeln, die, wenn sie auch in ihrer Dekoration von griechischen 
Schmucksachen vielfach angeregt sind, doch ihren Grundformen nach 
als eigenartige etruskische Schöpfungen angesehen werden können. An 
zweiter Stelle sollen dann die Beispiele für die unverändert von den 
Griechen herübergenommenen Formen zusammengestellt werden. 

I. Etruskische Ohrschmuck-Formen. 

Spiralen. L Am Anfange der Entwicklung, in der Zeit des geometrischen 

Stiles, finden wir in Etrurien wie in Griechenland mehrwindige Draht- 
spiralen zum Ohrschmuck verwendet, aber während diese in Griechen- 
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land bald in andere Gestalten übergeleitet worden sind, sind sie in 
Etrurien, ohne Nachfolge zu hinterlassen, etwa im VI. Jahrhundert aus 
dem Gebrauch verschwunden. 

Spiralartig gewundene Gold-, Silber- oder Bronzedrähte sind gewöhn- 
lich in Paaren neben den Köpfen der Skelette fast in allen ältesten 
etruskischen Nekrupolen gefunden und insbesondere in Vetulonia, ') Cor- 
neto, >) Bisenzio,*) Terni,*} Vulci,') Orvieto, *) Capodimonte, ') Rusellae*) 
und Volterra ") genau beobachtet worden. Aber besser noch als die Grab- 
funde belehren uns über ihren Gebrauch die etruskischen Bildwerke. 

Ein weiblicher Kopf eines chiusinischen, jetzt im etruskischen 
Museum in Florenz befindlichen Kanopos") ist mit Ohrringen in Form 
von dreiwindigen Bronzedrähten geschmückt, die an einem Ring als 
Anhängsel angebracht sind. Je eine zweiwindige Drahtspirale aus Bronze 
steckt in den Ohren einer Ton- 
figur, die an emem grauen Gefäß 
mit vier Füßen als Henkel ver- 
wendet ist (Fig. 99). Das Gefäß 
(Mus. Kirch. Nr. 51762) stammt 
aus der Nekropole von Bisenzio. 
Offenbar ist nur ausSparsamkeits- 
Gründen der Ohrschmuck bloß 
aus glatten Drähten, die nicht 
aus vielen Windungen bestehen, 
gebildet; mit Rücksicht auf die 

in jenen Jahrhunderten herrschende Prunksucht darf angenommen 
werden, daß diese Spiralen mit reichlichem, jetzt nicht mehr nachweis- 
barem Hängewerk kombiniert waren — eine Vermutung, die durch ein 
cornetanisches Gefäß (Fig. 100) der ältesten Gattung bestätigt wird. Hier 
sehen wir an den Ohren des als Deckel verwendeten Kuhkopfes je einen 
bronzenen glatten Ring, der einen zweiten, wiederum mit drei kleinen 
Ringen belasteten Ring trägt. Ein ähnlicher Ohrschmuck erscheint an 
einem Bronzefigürchen dekorativer Verwendung im Museum von Capua, 
das noch alle Zeichen des sogenannten geometrischen Stiles zeigt. Zu 
vergleichen ist auch der ähnliche Ohrschmuck eines bei Micali, Monum. 

') Notizie lESj, p. 508; i8g2, p. 393. 

-) Rom. Mitt. 1887, p. 153, 154, 156; Notim 1882, p. 196, joj; 1888, p. i8i. 

') Notizic 1886, p. 190. 

•) Notizie 1886, p. 251, 562. 

') Gsell, Fouilles dans k n6cr. de Vulci, p. 290. 

') Notizie 1878, p. 365, i; 1889, p, 99. 

') Notizie 1894, p. 128. 

*■) Notizie 1887, p. 137. 

») Mon. ant. VIII. p. 175-178, f. 32-33. 

I«) Mua. ital. III, T. IX 5; Fundberichl: Notizie 1884, S, 384. 
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1832, T. XV I, abgebildeten etruskischen Kanopos. Aber auch aus den 
Befunden der Gräber lassen sich ähnliche Typen nachweisen. In einem 
cornetanischen Grabe des VII. Jahrhunderts (Bull. 1885, S. 45) lagen 
neben den Ohren des Verstorbenen zwei einfache, offene Ringe aus Silber, 
an denen wohl die gleichzeitig gefundenen silbernen Spiralen angehängt 
waren; ein anderes cornetanisches Grab (Bull. 1885, S. 1^7) enthielt zwei 
eiserne offene, mit einem ovalen Anhängsel versehene Ringe, an denen 
die zusammengefundenen bronzenen Spiralen wahrscheinlich als Anhängsel 
angebracht waren, 
orecchino 2. Von großcrcr Bedeutung als die Spirale ist der sogenannte »orec- 

a bauie. chiuo 3, baulc« oder »a bariletto«, ^) der wohl als die schönste Form 
des etruskischen archaischen Goldschmuckes bezeichnet werden darf. 
Der Name ist von der Gestalt entlehnt, die einem zylindrischen Korb- 
chen gleicht. Der einfachste Typus dieser Gattung besteht aus einem vier- 
eckigen Goldplättchen, das zum Halbzylinder gebogen ist und mit einem 
den Kreis vervollständigenden Ohrhäkchen versehen wird. Bei reicheren 
Beispielen ist das Plättchen mehr als zur Hälfte des Kreises gebogen; 
die dem Zuschauer zugewendete Seite des offenen Zylinders erhält ge- 
wohnlich durch ein verziertes Goldplättchen eine halbkreisförmige oder 
runde Wand, während der Ohrhaken durch einzelne oder doppelte bogen- 
artige Giebelplättchen, die an Scharnieren befestigt sind, maskiert wird. 
An diesem Typus tritt die höchste Leistung der etruskischen Filigran- 
arbeit zutage; der feine dekorative Sinn der Juweliere offenbart sich so- 
wohl in der Auswahl und Anordnung der Motive, wie auch in der Tat- 
sache, daß nur die dem Beschauer zugewandte Seite des Goldplättchens 
reich geschmückt, die andere bloß mit parallelen Streifen verziert wird 
(s. Fig. 104). 

Die Form ist in den berühmten ältesten etruskischen Gräberfunden, 
in denen Goldsachen mit staubartiger Granulierung gefunden worden 
sind, bisher nur in einem Exemplar vertreten. ^) 

Die frühesten anderen Beispiele können nach dem mit ihnen zu- 
sammengefundenen Vasenmaterial höchstens in die II. Hälfte des VII. Jahr- 
hunderts^) gesetzt werden; besonders beliebt muß dann die Form im 



') Abgebildete Exemplare: Mus. Borb. XVI, T. XHI, auch Niccolini, Pompeji II, 
p. III, t. XLIl; Inghirami, Mus. Chius. JI, T. 178, 3; Schumacher, Bronzen, T. III 4, 
Nr. 1039-1040; Fröhner, Collection Goluchow, pl. VIIl 45; Collection Castellani, t. II, 
pl. 2, Nr. 22; Heibig, Hom. Epos^ S. 273, Fig. 95—96; Mus Greg. I, T. 72—73; Martha, 
S. 567, F. 378; Fontenay, S. 113; Daremberg-Saglio, s. v. inauris, Fig. 4020; Notizie 
1893, S. 411, F. 4 — 6; Studi e materiali IF, p. 124, Fig. 103 — 104. Drei Stücke erwähnt 
Arch. Anz. 1890, S. 5 (Karlsruhe). 

') Studi e materiali II, p. 124, Fig. 103 104. 

^) Ex. aus Vulci, Bull. 1881, S. 245. zusammengefunden mit einem »orcio d'argilla 
nerastra con ornati graffiti (lioni alati che cavano la lingua). 



VI. Jahrhundert ') gewesen sein und noch in der ersten Hälfte des 
V. Jahrhunderts') war sie im Gebrauch. Zu einer genaueren chrono- 
logischen Bestimmung können uns auch die an den einzelnen Exem- 
plaren dieses Typus verwendeten bildlichen Motive verhelfen. Eines der 
ältesten Beispiele ist in einem p. ^^^ p- ^^^ 

Paar Ohrringe des Lokalmuseums 
zu Volterra {Fig. loi, 102) er- 
halten, die mit gestanzten Ro- 
setten verziert sind. In ihren 
Giebelplättchen kommen je zwei 
Pferdeprotomen vor, die von 
einer Lotosblume überragt wer- 
den. Dieses Zusammentreffen der in der Zeit des geometrischen Stiles 
üblichen Pferdeprotome ') mit der für die nächstfolgende Kunstepochc 
charakteristischen Lotosblüte würde sich wohl am besten im VIL Jahr- 
hundert denken lassen. 

An den Ohrringen aus Cervetri (Bull. 1881, S. 160) war in jedem 
der vier Winkel des Goldplättchens je eine >testa arcaica di pantera 
{di faccia)« im Relief angebracht, und zwei Ohrringe desselben Typus, 
die sich im österr. Museum in Wien befinden, sind mit archaischen, 
an dem Rande des Plättchens angesetzten Frauenköpfchen verziert. 
Solche Köpfchen kommen auch an einer dem VI. Jahrhundert an- 
gehörigen GoldagrafFe des Mus. civ. zu Bologna {Arch. Ztg. 1884, 
S, III — 112) vor und bilden überhaupt ein beliebtes Zierelement der 
griechischen Goldsachen des VI. Jahrhunderts v. Chr. Ein Ohrgehänge 
des archäologischen Museums in Perugia zeigt eine kleine, auf einem 
hohlen Zylinder stehende Kriegerstatuette von durchaus archaischem 
Charakter als Anhängsel, ein anderes Paar wiederum (im Nationalm. in 
Neapel) weist in der Mitte der Giebelplättchen je eine winzige, aufge- 
setzte Biene auf, die dem griechischen archaischen Goldschmuck auch 
sonst nicht unbekannt war (vgl. Perrot-Chipiez, III, S. 829, F. 591, 592). 
An einem Ohrring aus Orvieto (Notizie 1885, S. 420) waren vier in 

') Ex. au3 Cervetri, Bull. 1881, S. 160 (zus. mit attischen und korinth, schwfg. 
Vasen), Notizie 1881, S. 167. Corneto, Notizie 1893, S.515 (mit schwfg. Schale). Orvieto, 
Bull. iSSt, S, 272, (mit Bchwfg. Vasen). Notizie 1885, S. 419, 420, (mit Hchwfg. Augen- 
schalen), 503, Notizie 1879, S. 66 (mit archaischen „leoncini di bronzo"), Notizie 1887, 
S. 366 (mit schwfg. Vasen). Bisenzio, Rom. Mitt. 1886, S. zj, (mit schwfg. Vasen). 

=) Ex. aus Capannori, Notizie 1S93, S 411— 413, mit rtfg. Vasen strengen Stiles; 
Certosa di Bologna, Zannoni, Scavi della Certosa, T. XXXXIIl 11-14, 170, mit rtfg. Vaaen 
schönen Stiles; vgl. auch Montelius, La civ. prim. en Ital , pl. loz, 10. Nicht genauer be- 
stimmbar ist die Zeit der Ex. von Sarteano, Bull. ifiSi, S. 8; Orvieto, Ann. 1877, S. 164, 
Notizie 1SS7, S, 366; Cetona, Bull. 1877, S. 11, Corneto, Notizie 1892, p. 41; 1893, p. 115. 

') Vgl. die bronzene Wanne auf Radem aus der grotta d'Iside (Martha, S 112) 
und die Bronze^Applique von der athenischen Akropolis, Joum. hell. XIII, S. 237, Fig. 8. 
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einer Reihe sitzende Täubchen ang-elötet, an Exemplaren des Mus. 
Gregor. I, T. 7a (s. Fig-. 105) erscheinen auf den Rändern aufgesetzte 
Sphingen oder Löwen; an Ohrringen aus Capannori (Notizie 1893,5.412, 
F. 5) sind die Giebelplättchen mit Medusenköpfchen archaischen Stiles 
geschmückt. 

Fig. 104. Fig. 105. 

Fig. 103. 



Alle diese Motive sind zweifellos der griechischen Kunst des 
VI. Jahrhunderts entlehnt und da sie zusammen mit den feinsten Pal- 
metten (Fig. 106 — 108) und Rosetten (FJg. 109 — iiz), mit glatten oder 

Fig. 106. Fig. 108. 



granulierten Goldkögelchcn (Fig. 103— 104), mit Granatäpfeln, Schälchen 
und Blümchen aus feinstem Draht (Fig. 105) vorkommen, so nötigen sie 



uns, auch in diesen Elementen die Nachwirkung der griechischen Kunst 
zu sehen. Dennoch darf die Grundform dieses Ohrgehänges als rein 
etruskisch gelten, denn nach den beglaubigten Fundnotizen sind Exem- 
plare dieser Gattung vorzugsweise in etruskischen Nekropolen zutage 
gekommen, und zwar in so großer Zahl, daß der Typus fast in allen 
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etruskischen Lokalsammlungen und in den größeren europäischen Museen 
reichlich vertreten ist. Marthas Angabe (S. 589), daß ein Exemplar des 
Mus. Naz. in Neapel aus Tarent stamme, muß auf einem Irrtum be- 
ruhen. Im Norden sind Ohrringe dieser Form in Marzabotto (Gozzadini, 
di un'antica necr. a Marzabotto, Bologna 1865, T. 17, Abb. 8 — 12, 
S. 55 — 56) und in der Certosa gefunden worden; ihr Einfluß läßt sich bis 
nach Idria bei Baöa*) und Watsch 2) verfolgen, wo mehrere bronzene 
und goldene Ohrgehänge (Fig. 113) gefunden worden sind, 
die aus einem breiten, viereckigen, zum Zylinder gebogenen *^* ^^^ 
und mit einem Ohrhäkchen versehenen Plättchen bestehen. 
Ähnlich wie in Etrurien auf Silber oder Bronze war hier 
das dünne Plättchen auf Leder oder Bronze angebracht. 
In der Ornamentik dieser nordischen Schmuckstücke er- 
scheinen durchaus klassische Motive, wie der Mäander oder das Muster 
des laufenden Hundes, die den Einfluß des Südens sofort verraten. Die 
so modifizierten Formen wandern dann weiter nach Böhmen') und 
Deutschland. '*) 

Für die Vorgeschichte des Typus ist es vielleicht nicht ohne Be- 
lang, auf die frappante Ähnlichkeit hinzuweisen, die zwischen diesen 
etruskischen Ohrgehängen und den trojanischen in Korbchenform (S. 4) 
besteht. Diese Ähnlichkeit tritt zutage im Schnitt des Zylinders und in 
dem Dekorationsprinzip, das nur die vom Beschauer gesehene Hälfte 
mit Filigranwerk verziert zeigt. Dagegen fehlt das für die trojanische 
Form charakteristische Hängewerk gewohnlich an den etruskischen Bei- 
spielen; nur an einem Exemplar des Mus. Gregor. I, Tav. 73, kommt 
eine Reihe von kleinen Bommeln als Anhängsel vor, während an einem 
anderen im Lokalmuseum in Perugia befindlichen Exemplar ein Krieger- 
figürchen angehängt ist. Läßt sich so eine Lockerung der Tradition be- 
obachten, so werden wir doch nicht berechtigt sein, die Möglichkeit zu 
leugnen, daß die Form von den (aus dem Osten auf dem Seewege ?) ein- 
wandernden Etruskern mitgebracht worden sein konnte. 

3. Jüngerer Zeit als der »orecchino abaule« gehört ein anderer Typus ohrnnge 
an, der zwar seiner Herkunft nach sicher fremd, aber in seiner Auscfe- ™*' angcsctitcn 

' ' ^ Kügelchcn. 



') Mitt der prähist. Komm. d. Wiener Akad. 1(1901), S. 296, F. 11; S. 298, F 16—17. 

^) Deschmann und Hochstetter, Prähistorische Ansiedelungen und Begräbnisstätten 
in Krain, Denkschr. der math.-naturw. Klasse der Wiener Akad. XLII (1879), Taf. VI, Fig. 10; 
Taf. XIII, Fig. 2. Hochstetter, Die neuesten Gräberfunde von Watsch und St. Margarethen, 
Denkschr. XLVII (1883), S 8-9, I^ig. 11. 

3) Ein Beispiel bei Pid, Cechy pfedhistorick6, 2. T. XXXII, 2-3. 

*) Einige bronzene Ex., gef. beijessnitz in Anhalt, werden im prähist. Museum in 
Dresden aufbewahrt. 
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staltung^ rein etruskisch ist. '} Er hat gewöhnlich die Form eines ausge- 
bauchten hohlen Halbmondes {Fig. 114 — 116), der glatt oder mit FUigran- 

Fig. 116. 
Fig. 115. 
Fig.: 



rig. 114. ^ 

9^ 



werk verziert ist; unten sind vier, fünf oder mehr zu einer Pyramide 
angeordnete Goldkügelchen angelötet, an denen wiederum kleinere Gold- 
körnchen ansetzen.^ Die Stelle des Halbmondes vertritt manchmal ein 
einfacher, glatter ') oder gewundener Ring, *) als weitere Variante kommt 
auch ein schmaler, zum Kreis gebogener Blechstreifen *) (Fig. 1 1 7) vor. 
p. Das Vorbild dieses Ohrschmuckes ist in dem grie- 

chischen Typus des VII. und VI. Jahrhunderts zu suchen, 
f^\ der aus einem einfachen Ring mit angesetzten Filigran- 

l Mt pyramidchen besteht (S, 16 f.); in der kahnartigen Form da- 
^Hr gegen ist er beeinflußt durch den halbmondförmigen Ohr- 

^^ schmuck (S. 2 1 f.), der in Griechenland gleichzeitig mit jenem 

anderen Typus in Gebrauch gewesen ist. 

Im Einklang mit dieser Annahme steht der Umstand, daß die älte- 
sten Exemplare dieses Typus höchstens in die erste Hälfte des V. Jahr- 
hunderts") gesetzt werden dürfen, in eine Zeit also, in der noch beide 
erwähnten griechischen Formen auf Sizilien gebräuchlich waren. Die 
jüngeren Exemplare lassen sich bis in das III. Jahrhundert v. Chr. ver- 

I) Vgl. die Abbildungen: Huseo Greg. I, T. LXXIl— LXXIII; Fontenay, S- 94, 1035 
Martha, S. 567, F. 379; Heibig, DttB hom. Epos*, S, 374, F. g7'-9S; Monum. ined. VI, 
T. XLVId, XLVIIg; Notiüie 1897, S. 263. F. 5. 

^j Mehrere Exemplare dieser Form finden aich in Rom im etr. Museum dea Vatikana 
und in der Villa di Papa Giulio, zu Corneto im Lokalm. und Museo Bruachi, im Lokalm. 
zu Perugia und im etr. Museum zu Florenz. 

') Beispiele im Lohalmuseum zu Cometo. 

<) Exemplare im Lokalmuseum zu Corneto, 

') Mehrere Beispiele im Vatikan, in der Villa di Papa Giulio und im Lokalm. zu 
Orvieto. 

*) Orvieto, Bull. i88t, S. 272, ein Ohrring gef. in einem ausgeraubten Grabe mit 
zwei Kammern, das «chwfg. und rtfg. Vasen und einen Ohrring im Typus »a baule« ge- 
liefert hat. Corneto, Mon, ined. VI, T. 4ed, 47g; Ann. 1860, 5.476: mehrere Ohrringe in 
einem Kammergrab mit vielen Sarkophagen allerer (VI. Jahrh.) und jüngerer Zeit (V. Jahrh.) 
zusammen gefunden; vgl. Notizie i8go, p. 150. Corneto, Notizie i8gz, S. 155 (mit 
arch. Gemmen); Narce, Mon. ant. IV, S. 533, Grab 69 (mit schwfg. und rtfg. Vasen 
strengen Stiles); Falerii, Florenz, Etr. Mus. (mit rtfg. Vaaen schönen Stiles). 
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folgen.') Der Versuch, jedem Exemplar dieses in allen i^röBeren Museen 
gut vertretenen Typus ein bestimmtes Datum zuzuweisen, stööt auf große 
Schwierigkeiten, da die Berichte über die bisher gemachten Aus- 
grabungen sehr ungenau sind. Doch läßt sich in der Reihe der vielen 
verwandten Exemplare eine konsequente Entwicklung beobachten, die 
zuletzt zur Bildung eines neuen Ohrringtypus geführt hat. 

Es entspricht durchaus der griechischen Tradition, wenn an kahn- 
artigen Exemplaren die Filigranverzierung anfangs die beiden Seiten, 
vor allem aber die vom Beschauer 

gesehene Fläche des Halbmondes ^'E- "**■ 

bedeckt, dagegen wird sie auf den 
späteren Beispielen nach einem 
anderen, spezifisch etruskischen 
Schmückungsprinzip angebracht. 
Mit Rücksicht auf den Beschauer, 
der diese Ohrschmuckform vom, 
Rücken anblickt, wird an dem 

Ohrring oben ein querlaufender, • ^ 

aus Goldkömchen gebildeter Ring 

angebracht, der sich bald vergrößert und die Form eines bogenartigen 
Scheibchens annimmt (Fig. 115 — 116, 118). Im Zusammenhang damit 
wird die kahnförmige Hälfte des Ohrringes p. 

verflacht und verbreitert, während die andere 
Hälfte, die jetzt nur die Bedeutung eines kurzen 
Ohrhakens hat, vernachlässigt wird (Fig. 119). 
Dementsprechend werden auch die unten an- 
gesetzten Goldltugeln und Goldkörnchen linsen- 
förmig verflacht; indem sie nun nicht nur an 
der untersten Stelle des Halbmondes, sondern 
auch an seinen Seiten angesetzt werden, bilden 
sie bald ein breites, stockwerkartig geglieder- 
tes Dreieck, das sich oben mit dem Scheib- 
chen verbindet*) (Fig. 118 — 119). 

4. Dadurch, daß diese Scheibe selbständig 
wird und ein gerades, röhrenförmiges Ohr- ■ 

häkchen bekommt, wird sie zu einer neuen 

')PaIestnna, Notizie 1S97, S.2Ö3(zuMmmcnmitAe3 
rüde); Todi, Notiiic 1891, p. 157 (mit Spiegel und Vasen). 

*} Diese Form zeigen ein Paar von Ohrringen im 
Lokalm. zu Corneto, zwei Paare im Vatikan, ein Ex. im 

Lokalm. zu Corlona, ein Ex. aus Cortona im etr. Museum zu Florenz, ebenda drei 
Ohrringe aus Populonia. An dem Ex. von Cortona sind an den Enden der Scheibchen 
getriebene weibliche Masken angelötet. 
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Ohrschmuckform (Fig. 120]. An den zahlreichen Beispielen ') dienes Typus 
können wir noch alle drei Bestandteile der vorher besprochenen Form 
in den getriebenen Mustern des Goldbleches nachweisen. In der Mitte 
des meistens herzförmig zugeschnittenen Blechstückes kommt ein läng- 
licher Buckel vor, der dem sichtbaren Teile des bauchigen Halbmondes 
entspricht. Darunter erscheinen kreisrunde kleinere Buckel, die an 
die angelöteten Goldkugeln erinnern, während sich über 
Flg. 120. ihnen die Musterung des Scheibchens wiederholt. Zwei 

im etruskischen Museum in Florenz befindliche Exem- 
plare (das eine abg. Micali, Monumenti 1832, T. XLVI t2, 
Storia, III, S. 75) weisen eine reichere Verzierung 
auf. In ihren Bogenstreifen ist in getriebener Arbeit ein 
nackter Dämon dargestellt, der zwei Seepferde bändigt. 
Außerdem sind sie geschmückt mit getriebenen weib- 
lichen Köpfen in jener Stilisierung, die auch an zwei 
Ohrringen des älteren Typus (S. 6t, Anm. 2} erscheint. 
Auch dadurch wird unsere Anschauung von der Entstehung dieses 
scheibenförmigen Ohrschmuckes neuerdings bestätigt. 

Beide letztgenannten Typen sind auf den gleichzeitigen etruskischen 
Spiegeln oft mit einer peinlichen Genauigkeit wiedergegeben. Auf 
dem Spiegel bei Gerhard II 215 hält Helena in der linken Hand ein 
Ohrgehänge, das deutlich aus den drei vorher beschriebenen Teilen 
besteht (links Scheibe, in der Mitte ein Teil des kahnartigen Ringes, 
rechts angesetzte Goldkugeln), Der scheibenförmige Ohrschmuck er- 
scheint besonders deutlich auf einigen, bloö mit Frauenköpfen verzierten 
Spiegeln (Gerhard IV 287, 3; V, 155, 4; 156. i. 2). Auch die Turan des 
Spiegels Gerhard II 197, femer Turan und Epie des Spiegels Gerhard II 
213 tragen derartige Ohrringe. 

Unter den etruskischen Wandgemälden vermag ich nur zwei Serien 
aufzuweisen, in denen diese Ohrschmucktypen vorkommen. Die kahnartige 
Form mit angesetzten Kügelchen erscheint bei den Frauen des orvie- 
tanischen Grabes der Hescanas {Cardella, Le pitture della tomba etrusca 
degli Hescanas, Rom 1893. T. II, III) und des Grabes Golini (Cone- 
stabile, Pitture murali, T. V), der scheibenförmige Typus ist dagegen 
in dem cornelanischen Grabe degli scudi (Mon, ined, 1891, Suppl. T. VI, 
VII, Frau auf der Kline) und in dem dell'Orco^ (Mon. ined. IX. 
T. XIV a, Mädchen Velchas) vertreten. Besonders beliebt war femer 

') Ein Ex., gel. bei Siena, ist besprochen Bull. 1883, S. 66. Abbildungen anderer 
Ex. im Mus. Greg. I, T. 71—72. Fontenay, S, 115. Ein Ex. findet sich in der Villa di 
Papa Giulio, eines im kunsthist. Hofmuseum in Wien. 

') Dieser Ohrschmuck kommt hier gleichzeitig mit der zwischen zwei Kettchen 
hängenden P>Tamide vor, die an dem Kopfe der Phersipnei (Mon. ined. IX, T. Xl) deut- 
lich zu erkennen ist. 
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der Scheibentypus bei den etruskischen Koroplasten, die mit großer 
Sorgfalt nicht nur die äußere Form des Ohrschrnuckes, sondern auch 
die einzelnen Muster der Verzierung {Fig. 121) in Ton geformt und oft 

Fig. 121, 



S>itaiit(cl in UaHO Film (Onielo), 

vergoldet haben. ') Denselben Ohrschmuck hat endlich auch die durch 
einen Thyrsos gekennzeichnete Göttin eines Knochenplättchenreliefs 
aus Praeneste (Gaz. arch. VII, pl. 6, S. 23). 

') Vgl. die Stirnziegel aus Caere: zwei im Berl. Museum, abg. Arch. Ztg. 1872, 
T. 41, und Mon. Incd. iSQt, Suppl. T. III, Nr. 3; unediertc Stücke im etr. Museum des 
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1 5- Neben dem Typus mit angelöteten Goldkügelchen ist gleichzeitig 

in Etrurien die Form des dicken, hohlen, halbmondartigen Ohrringes nach- 
weisbar, die unter dem Einflüsse des entsprechenden griechischen Typus 
(S. 2 1 f.) entstanden ist. Die hierhergehörigen Beispiele sind selten glatt, 
meistens mit sehr feinem Filigranwerk überzogen, das die Palmettenmotive 
bevorzugt (Fig. 122—123), Sie sind_ in den Museen') nur spärlich ver- 




treten. Doch wird ihre Beliebtheit in Etrurien durch den Umstand er- 
wiesen, daß ihr Typus auf die nördlich von Etrurien gelegenen Länder 
Einfluß geübt und dort analoge Erscheinungen hervorgerufen hat *) 
(Fig. 124). 
'"■ 6, Auch der Typus des einfachen, zum Ohrschmuck verwendeten 

offenen Ringes erhält bei den Etruskem eine eigenartige Form. *) 

In älterer Zeit ist der Ring hohl, an einem Ende trompeten- 
förmig verdickt und verziert, an dem anderen Ende zugespitzt*) 
(Fig. 125); in weiterer Entwicklung wird ein Ring üblich, auf dessen 

Vatikans (Nr. 194) und im Lokalmuseum in Bari; hierher gehört auch ein Antefix im 
MuH^ Fol, pl. XXI. Dazu kommen zahlreiche Votivköpfe in Terracotta aus Caere in Siena 
(Museo Chigi, abg. Studi e materiali 1901, S. 147, Nr. Z7) und in Rom (Etr. Museum des 
Vatikans, Nr. 843, 344, wovon ein Ex. abg. Mua. Greg. I, T. 48, und mehrere kleine Stücke 
ohne Nummer; Mua. Kirch. Nr. 400). Erwähnenswert sind auch vier Masken des Museo 
Faina in Orvicto (Nr. 376—379), ein PorträtkopF, abg. Dennis, IP, S. 459, sowie iwei 
Statuetten aus Conca in Villa di Papa Giulio (Magazin\ 

') Ex. im arch, Mus. zu Florenz, Neapel, Perugia, Volterra, Orvieto (Faina). 

') Zwei Ex. gef. in Böhmen, abg. bei PiC, Cechy pfedhistoricki, H, Taf. XXXI, 
3, 4; Beispiele aus Bayern, Rev. arch. 1895 (27), p. 49, Fig. III, li, p. 50. 

^)AbgebildeteEx.:Mu3.Greg,I, T. LXXIl— IV; Goizidini, Di ulteriori scoperte nell' 
ant, necr. a Marzabotto, T. 17, 9-10; Gari, Mm. etr. IH, cl III, T. XXXIII, 6-7; Notizie 
1900, p. 554 f. 2; Noet dei Vergera, L'Etrurie et lea Etr., III, pt. XXXI, z; Martha, 
p. 56g, f. 381; Daremberg-Saglio, V, p. 444, f. 4007; Fontenay, p. 90 und 94. 

•) Ein Ex. aus Siena, bespr. Bull. 1880, p. ^64. Mehrere Exemplare finden sich in 
der Villa di Papa Giulio, im arch. Museum zu Florenz (Vctulonia, Teiamon). zu Bologna 
(Sammlung Palagi, Nr. 295). Volterra. 
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einem Ende eine hohle, bikonische Perle aufsitzt, die den Verschluß 
maskiert') (Fig. 126—128). 

Es entsteht daraus eine neue Form, ^ indem am Rücken des Ringfes 
unter der Perle ein glatter (Fig. 12g — 130) oder gewundener, manchmal 
reich verzierter Reif frei aufgehängt wird. 

Den Schluß der Entwicklung bezeichnet dann die am häufigsten 
auftretende Form, bei der inmitten des kleinen, hängenden Reifes eine 
Vase als Anhängsel'} erscheint (Fig. 131 — 132). 



Fig. 1I5. 



Fig. ij8. 



Ö 





') An den bronzenen Ohrringen in Orviclo und Florenz sitzt die Perle an einem 
Ende, das andere Ende ist zugespitzt. Die Exemplare aus Gold sind meistens nur 
für die Toten verfertigt, woraus sich ihre dem Gebrauch wenig entsprechende Form ohne 
eigentliche Ohrhakenspilze erklärt (Rom, Vatikan, ahg. Mus. Greg. 1, T. LXXII — IV 
Volterra, Mus. civ., mehrere Ex., davon ein Paar pobl. Gori, Mus. etr. III, cl. III, 
t. XXXIII 6, 7; mehrere Exemplare im Lokalmuseum zu Perugia und im etr. Museum 
zu Florenz, einige in der Sammlung Faina zu Orvieto, im städtischen Museum zu Bo- 
logna und im National museum zu Budapest). 

-) Exemplare finden sich im etr. Museum zu Ploreni, im Nalionalmus. zu Neapel, 
im etr. vatikanischen Museum und in der Villa di PapaGiulio zu Rom, im Museo Bruschi 
zu Cornelo und im öslerr. Museum lU Wien. 

3) Ein Paar aus Vulci publ. Noe! des Vergers, L'Etrurie et les Etr., IIT, pl. 31.2, 
ein Ex. Fontenay, p, 90, drei Paare finden sich im etr. Museum zu Florenz (ein Paar 
stammt aus Todi), ein bronzenes Paar im Lokalmuseum zu Cometo. 

Hidicick, Ohrichnuck dei Griechen. 5 
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Dieser Gang der Entwicklung läßt sich allerdings infolge der 
mangelhaften Fundberichte bisher nicht genau erweisen; die einfachen 
und entwickelten Formen gehen so durcheinander, daß die Chronologie 
der reicher verzierten Exemplare nur mit Hilfe ihrer Filigranmotive und 
durch äußere Umstände festgestellt werden kann. 

Einfache homartige Ohrringe erscheinen schon unter den ältesten 
etruskischen Goldfunden von Vetulonia. ^) Eine Aschenume in Kopfform 
(im Lokalmuseum zu Chiusi, Nr. 2000), die spätestens dem VI. Jahr- 
hundert V. Chr. angehören kann, weist ein Paar goldener, glatter Ohr- 
ringe auf, die an einem Ende mit bikonischen Perlen geschmückt sind; 
ein ähnliches Paar von schlichten bronzenen Ohrringen ist in einem 
cornetanischen Grabe des IV., 2) ein goldenes, glattes Paar bei Perugia 
in einem Grabe ^) des III. Jahrhunderts v. Chr. gefunden worden. Er- 
wähnenswert sind auch Ohrringe aus Todi,*) die dem Anfang des 
III. Jahrhunderts angehören. Ein Paar von goldenen Ohrringen derselben 
Form mit einem hängenden Ringlein ist in einem bei Cortona aufge- 
deckten Grabe, das wohl noch dem V. Jahrhundert*) angehorte, zum 
Vorschein gekommen. Ein anderes gleichartiges Paar ward durch ein 
in derselben Gegend befindliches Grab des IV. Jahrhunderts (Florenz, 
etr. Mus., Cortona-Saal), ein drittes Paar durch ein bei Perugia geöflF- 
netes Grab des III. Jahrhunderts v. Chr. geliefert.*') Ein Paar gleich- 

p. j artiger Ohrringe mit einem hängenden 

9^^^^^ Ringlein und einer Bommel wurde bei 
Fig. 133. ff^ ^yL Chiusi in einem Grabe desIV. ') und in 

Ä ]■ einem des III. vorchr. Jahrhunderts,^ 

^^^ ^^m ein Paar bei Todi in einem Grrabe des 
^^■■^ IV. Jahrhunderts*) gefunden. 
^^B Dieser Typus scheint durchwegs 

^^H gleichzeitig mit der vorher besprochenen 

jf Form, die angesetzte Perlchen zeigte, 

^T gebraucht worden zu sein. Dies ergibt 

sich nicht nur aus den erwähnten Fundtatsachen, sondern auch aus dem 
Umstände, daß an einigen Beispielen (s. Fig. 133 — 134) dieser Gattung 



*) Studi e materiali, I[, p. 123, Fig. 100—102. 
') Bull. 1881, p. 44. 
') Notizie 1900, p. 554, Fig. 2. 
*) Rom. Mitt. I, S. 229; Notizie 1886, p, 359. 

*) Bull. 1879, p. 249, mit schwfg. und rtfg. Vasen einheimischer Fabrik zusammen 
gefunden. 

^) Rom. Mitt. I, S. 226 (zusammen mit aes rüde) 

'^) Notizie 1894, P- 242. 

^) Bull. 1885, p. 200—201 (mit aes rüde zusammen gefunden). 

®) Notizie 1891, p. 332. 
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angelötete Goldkügelchen vorkommen, die offenbar von jener Form ent- 
lehnt sind. 

Aber auch durch F'g- '35- F'g- 136- 

verschiedene, rein 
griechische Formen ist 
dieser Typus beein- 
flußt worden. So be- 
merken wir auf einem 
im Museum zu Karls- 
ruhe befindlichen Ohr- 
ring aus Cittä di Pieve 
bei Chiusi (abgb. Schu- 
macher, Bronzen, III 
1 1, Nr. 1045) ein aus 
drei Crliedem bestehen- 
des Anhängsel in der 
typisch griechischen 
Anordnung. An einem 
bronzenen, aus Vulci 

stammenden Exem- 
plare des etr. Museums 
zu Florenz vertritt 
den offenen Ring ein 
ausgebauchter Halb- 
mond, an einem ande- 
ren Ohrring desselben 
Museums erscheint an 
Stelle der bikonischen 
Perle ein getriebener 
Löwenkopf als Endigung (Fig. 132), 

7. In diesem Zusammenhang dürfen auch zwei ganz barocke, grofie 
Ohrschmuck formen betrachtet werden, die als beste Erzeugnisse der 
etruskischen Juwelierkunst aus der Zeit um 300 — 200 v. Chr. gelten 
können. ') Sie sind wegen der eigenartigen Verschmelzung der allmählich 
absterbenden etruskischen Motive mit den griechischen, die in dieser 
Epoche schon zur dominierenden Geltung gelangt sind, äußerst inter- 
essant. Beide knüpfen an den zuletzt behandelten Ringtypus an, indem 
die dort an dem Rücken erscheinende Goldblechbekleidung mit aufge- 



') Ein Paar, gef. bei Perugia, von dem das eine Stück ins Lokalmuseum zu Perugia, 
daa zweite ins Britische Museum gelangt ist, abg. Conestabüe, Dei monumenti di Perugia, 
T. LXXX-CVI, a. Fundbericht: Bull. 1869, S, 176. Ein Paar aus Todi, jetzt in Rom in 
Villa di Papa Giulio; Fundbericht: Rom. Mitt I, S. zxg, Notizie 18S6, S. 359. 



Scheibe. 
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setzten Filigranmotiven hier zu einem länglichen Blechschildchen ange- 
wachsen ist. An dem Ohrschmuck aus Perugia ist noch die vollständige 
Ringform beibehalten und ein Ende des Ringes geht in einen Löwen- 
kopf über; an den Ohrgehängen aus Todi (Fig. 135 — 136) ist bereits 
ein nadelartiges Ohrhäkchen verwendet. Bei beiden Formen erscheint 
als Hauptanhängsel ein großer, getriebener Frauenkopf freien Stiles, der 
von der griechischen Juwelierkunst übernommen worden ist; in Verbin- 
dung mit ihm steht eine Anzahl von aufgehängten Bommeln. Bei dem 
Ohrschmuck aus Todi sehen wir zudem auch die charakteristische An- 
ordnung des Hanptanhängsels zwischen kleineren Gehängen, 



IL Griechische Ohrschmucktypen auf etruskischem Boden. 

Sehr früh schon lassen sich in Etrurien neben den selbständigen 
etruskischen Erzeugnissen auch rein griechische Ohrschmucktypen nach- 
weisen. 
Kreisrnnde I. Wie in Griechenland, so treffen wir auch auf etruskischem 

Boden in archaischer Zeit die meistens mit einer Rosette geschmückte 
runde Scheibe, die freilich auch hier, ähnlich wie in Griechenland, bis- 
her nicht in erhaltenen Ohrgehängen, sondern nur an Bildwerken nach- 
weisbar ist. So finden wir die Scheibe auf älteren Spiegeln *) und Wand- 
gemälden. 2) Auf letzteren erscheint sie manchmal in eigentümlicher, 
sehr großer Form,^) die an den Ohrschmuck auf ägyptischen Denk- 
mälern erinnert (vgl. bei Perrot- Chipiez, I, S. 794, F. 523, die Musikan- 



^) Gerhard, I 44, 69, 87, 89, 98, ni, 117; II 146, 164, 213; IV 282 (der weibl. 
Kopf auf dem Griff), 352, 363. i, 421; V 10, 13, 14, 128. 2, 143. i, 149. 

*) Zu vergleichen sind Wandgemälde folgender Gräber: Corneto: tomba dei vasi 
dipinti Mon. ined. )X, t. XIII, del vecchio Mon. IX, t XIV la, del triclinio Mon. I, 
t. XXXII (tanzende Mädchen), del morto Mon. II, t II, della caccia Mon. XII, t. XIV, 
dellc leonesse Ant. Denkm. II T. 42, della pulcella Ant. Denkm. II T. 43, i, dei Tori Ant. 
Denkm. II, Hilfstafel 41. 42 A Fig. 2—3 (nackte Frau, Hermaphrodit), Querciola Mon. I, 
t. XXXIII (Dennis I-, p. 307), del Barone Stackeiberg, Gräber von Corneto, T. XXX a. 
XXXn, Micali, Monum. 1832, t. LXVIII 2—3 (Dennis l\ S. 368), del Moribondo (Dennis 
I'f S. 363). Chiusi: tomba della scimia Mon. ined. V, t. XV (auf dem Podium stehen- 
des Mädchen). Vulci: Grab Campanari, Mon. II, t. LI II— LI V (Proserpina), vergl. 
Helbig-Reisch, Führer* II, Nr. 1429. (Diese Gemälde können spätestens um 400 v. Chr. 
entstanden sein. Sie zeigen noch den Einfluß der phidiasischen Kunst. Einer etwas früheren 
Epoche dürfen die Wandgemälde eines verschollenen cornetanischen Grabes angehören 
bei Byres, Hypogaei or the scp. caverns of Tarquinia, part. IV, pl. 7—8. die stark an die 
etwas älteren Wandgemälde der tomba della pulcella, Ant. Denkm. II T. 43, i. erinnern. 
Der Ohrschmuck der Frauenfiguren besteht aus kleinen Schildchen). 

^) Besonders große Scheiben sind in den cornetanischen Gräbern del vecchio (Mon. 
IX, t. XIV la) und dei vasi dipinti (Mon. IX, t. XIII) dargestellt. 
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tinnen der Wandgemälde von Beni-Hassan oder S. 795, F. 524, die Wand- 
gemälde aus Theben). Auch auf ältesten Grabaufsatz- *) und Sarkophag- 
reliefs 2) kommt sie vor und sie ist ebenso an den Terracotten ^) und 
kleinen Bronzen*) gebräuchlich. Auch hier wird die Meinung zu Recht 
bestehen, daß durch diese Scheibe von den Künstlern nur konventionell 
der Ohrschmuck angedeutet worden ist, während in Wirklichkeit an den 
Scheibchen gewöhnlich noch Anhängsel angebracht waren. 

2. Es ist auffallend und für die Geschichte der kommerziellen Be- Pyramide ais An. 
Ziehungen zwischen Griechenland und Etrurien nicht ohne Interesse, daß *»8»ci. 
der ionische Typus des spiralartigen Anhängsels in etruskischen Funden 
nicht nachgewiesen worden ist. Als dieser Typus in Griechenland lebte, 
war eben auf dem etruskischen Boden die heimische Form »a baule« 
alleinherrschend. Auch der Gebrauch der Pyramide als Anhängsel unter 
einem Schildchen, der in Griechenland für das VI. bis IV. Jahrhundert 
bezeugt ist, scheint sich in Etrurien erst seit der zweiten Hälfte der 
bezeichneten Periode allmählich verbreitet zu haben. Dieser Typus ist 
auf etruskischen Spiegeln*) in Form eines Dreieckes gezeichnet, wobei 
anfangs das runde Scheibchen, an dem die Pyramide hing, nicht ange- 



*) Vierseitige Grabaufsätze aus Chiusi abg. bei Martha, S. 343, besser 
Micali, Monum. 1832, t. LIV— LV, aus Perugia abg. Conestabile, Dei monum. di Perugia, 
T. XIV (= XL), aus Chiusi, abg. Micali, Monum. ined. 1844, pl. XXII 2, Ant. Skulpt. zu 
Berlin» Nr. 1222; runde Grabaufsätze aus Perugia, abg. Conestabile, T. XXXI— VII, 
aus Chiusi, abg. Micali, Ant. Monum. 1810, T. XVIII. 

^) Vgl. die Sarkophage aus Perugia, abg. Conestabile, T. XXXIX, Martha, S. 361, 
aus Chiusi (London), Micali, Monum. ined. 2844, t. XXIII, aus Chiusi (Paris), Mon. 
VIII, t. II, Ann. 1864, S. 28 f.; Deckel eines Sarkophages aus Vulci, abg. Mon. VIII, 
t. XXa; die fragmentierten Sarkophagplatten aus Chiusi, Micali, Mon. ined. 1844, 
t. XL VIII 3, und XXIV i, Ann. 1864, tav. AB.; die Reliefs in Berlin, Ant. Skulpturen, 
Nr. 1223—1224, 1230, 1237—1239; ferner das Fragment einer Aschenurne, abg. Micali, 
Monum. 1832, t. LIII 4, und ein fragmentieites Relief aus Chiusi, abg. Micali, Monum. 
1832, t. LVIII I. 

3) Vgl. das Ton-Akroterion aus Ccrvetri, abg. Arch. Ztg. 188z (XL), T. XV, Martha, 
S. 323; ein Antefix aus Cervetri, abg. Monum. ined. Suppl. 1891, T. II 4; ein anderes 
ebenda T. III 5. Hierher gehören: Ein Terracottakopf architektonischer Verwendung im 
Lokalmuseum in Perugia, einer im etr. Mus. im Vatikan, einer in Villa di Papa Giulio 

*) Vgl. das Bronzefigürchen einer geflügelten Göttin mit einer Taube aus Perugia, 
abg. Micali, Monum. 1832, L XXIX, 2 (auch Martha, S. 317, F. 213); eine andere Figur 
aus Perugia, abg. Micali, Italia 1810, T. XV, Monum. 1832, T. XXXIII, 1 — 2; eine ähn- 
liche gleichfalls aus Perugia, abg. Conestabile, T. XCVIIII 1 ; eine aus Cortona, Micali, 
Monum. 1832, T. XXXII 3; eine aus Arezzo, Micali, Monum. 1832, T. XXXIV 3; eine 
aus Marzabotto, Micali, Mon. ined. 1844, pl. XVIII i (auch bei Gozzadini, Di un'antica 
necr. a Marzabotto, 1865, T. XI 1, und bei Montelius, La civ. prim. en It., pl. 110, 4); 
eine im Museo Chiusino, I, T. LXXI. 

*) Gerhard, I 112; II 122, 145, 201, 207. 4, 208, 211, 239; III 248 A, 257 B, 280; 
IV 287. 2, 388. I ; V 59, 80. 2, 99. 



geben worden ist. Später wird auch das Scheibchen.,') und auf einigen 
Spiegeln^ auch das Kettchengehänge angedeutet. 

Ähnlich wird der Ohrschmuck auf manchen etniskischen Skulptur- 
werken entweder als bloße Pyramide ') oder als Pyramide und Scheibchen *) 

dargestellt (Fig. 

Pig j^y 137). Einmal kommt 

auf dem Relief eines 



I) Gerhard, I 84, 
]I 149. 169. 188. 196. 
3ia.2i8, IlIa57A.a57B. 
269, IV 301 I, a, 351. 
356, 402, V 60 (die 
Zeichnung ist un- 
genau). 77. 

') Gerhard, II 166. 
206, IV 365, V 59. 65 
(unklar). 151. 

') Vgl. die weib- 
lichen Deckelfiguren 
vieler Aschenurnen des 
Lokalmuseums in Vol- 
terra (Nr. yi. 339. 3*7. 
344. 398. 420. 426. 588), 
ferner die Aschenurne 
Nr. 280 (eine von den 
Sirenen); dazu kommen 
im Lokalmua. zu Chiust 
Sarkophag Nr. 72. 667. 
9S6, zu Viterbo ein 
Sarkophag, zu Corneto 
I ein Aufsatz in Stein, 
I im Mus. Bruschi zu 
— - Corneto ein Sarkophag 

Ob.,V.,„, ,,.., t,.. „n ,i.„ .,™,ki,h.. T,„.,..,.-U,., i. 0,.l.,.. <"'■■ ■>'• i" "'■'•■ "'• 

Mus. Sarkophag Nr. 86, 
im etr. Mus. zu Florenz 
ein Sarkophag, das ReUef aus Elfenbein, abg. Coli. Caatellani, 1884, S. 27, Nr. 355. 
*) Vgl. die Aschenurnen bei Inghirami, Mus. Chiusino 1, T. XXXI i, Coneslabilc, 
11 sepolcro deiVolunni, T. XX. i, Notizie 1899, S. 264; hierher gehären im Lokalmus. zu 
Volterra die Aschenurnen Nr 401,465, in Chiuai der Sark, Nr.991 A, in Orvielo, Mus, 
Faina die Aschenurne Nr. 4 (Pig. 137), in Corneto ein weibl. Kopf aus weichem Stein, zwei 
Sarkophage, ein BronzegeföS in Kopßbrm, im Museo Bruschi ein weibl. Kopf aus Terra- 
cotta, ein Sarkophag, drei Bronzegefaäe in Kopfform, in Florenz (Telamonsaal) Akro- 
tericn aus Terracotta (behelmte Aihcna); Sarkophag Nr. 116, 120; Terra cotta- Form 
aus Orvieto (abg. Milani, Mus. top. S, 51); in Rom. Vatikan, Mus. etr. ein Kopf aus 
weichem Stein (abg. Mus. Greg. I, T. 97, 1), ein Kopf aus Terracotta Nr. 290; im Museo 
Kircher. TerracottakÖpfe Nr. 15, 272 im Museo Chiaramonti, Büste aus Sand- 
Mein Nr. 219. 



Sarkophag-deckels aus Vulci die zwischen zwei Kettchen hängende Pyra- 
mide '} vor. Die g-leiche Darstell ung-sweise wiederholt sich in den etruskischen 
Malereien. Auf dem berühmten, mit einer gemalten Amazonenschtacht 
geschmückten Sarkophag des etruskischen Museums in Florenz ^ besteht 
der Ohrschmuck bei der zu Wagen fahrenden Amazone aus einem runden 
Schildchen und einer daran hängenden Pyramide, bei den anderen 
Amazonen bloß aus Pyramiden, Nur mit einer Pyramide ist auch das 
ühr der Aprthnai des cornetanischen Grabes degli scudi (Mon. ined. 
Suppl. i8gi, T. IVA) geschmückt.^) Auf einigen Wandgemälden*) kommt 
der vollkommen entwickelte Typus vor, der aus einer groSen Pyramide 
zwischen zwei langen Kettchen besteht. 

Die Zahl der erhaltenen Exemplare dieses Ohrschmuck-Typus ist 
sehr gering, obwohl sie offenbar zu der 

einfachsten und wahrscheinlich auch bil- '^' '^ ' '^' '^^" 

ligsten Ware gehörten, wie schon der 
Mangel jeder Filigranverzierung zeigt, Sie 
bestehen aus einem runden, nur mit ge- 
triebenen Kreisen verzierten Scheibchen, 
an das eine kleine, aus glattem Goldblech 
verfertigte Pyramide angehängt ist (Fig. 
138 — 139)*); an einigen Beispielen erscheint 
an Stelle des runden Scheibchens ein halb- 
mondförmiges*) oder peltaartiges ') Schildchen. Ein aus Vulci stammen- 
des Paar dieses Typus (abg. Museo Greg, I, T, 74) weist daneben Kett- 
chen auf. 

3. Gleichzeitig mit der Pyramide muß auch die Vase als An- ' 
hängsei des Ohrschmuckes in Etrurien aufgekommen sein, wie aus zahl- 



■) Abg. Mon. ined, VIII, T. XXb, Martha, S. 347, F. »39. 

*) S. Amelung, Führer, S. 187, Nr. sii. Das Detail ist in den Publikationen 
nicht genau angegeben. Ich bin zur Überzeugung gekommen, daB der etruskische Bild- 
hauer, der den Deckel verfertigt hat, an den Nebenseiteh des Sarkophagea den Hinter- 
grund schwarz bemalt hat. Dieselbe Farbe kommt auch in den kleinen Giebelfeldern des 
Deckels vor, während der Hintergrund an den Langseiten blau ist. 

') In demselben Grabe ist gleichzeitig der etruskische Scheibentypus dargestellt, 
vgl. S. 63 ■. 

') Vgl. die Wandgemälde eines Vulcenter Grabes, Helbig-Reisch, Führer= II, 
Nr. 1250 (die Ohrgehänge, mit denen der geflügelte, weibliche Dämon V'anth geschmückt 
ist, sind in den Publikationen nicht angegeben); die des cornetanischen Grabes dell'Orco 
(Mon. ined. IX, T. XV i, Phersipnei; auch hier ist daneben der etruskische Scheibentypus 
vertreten) und die des orvietanischen Grabes Golini (Conestabile, Pitture murali, T. VIII, . 
vgl. Dennis II ', S. 55 — 56, »trident-earrings?»). 

'■■) Zwei Paare im Lokalmus. zu Volterra, ein Paar im etr. Mus, in Florenz. 

'') Ein Paar im etr. Mus. in Florenz. 

') Ein Paar aus Vulci. publ. Noel des Vergers, L'Etr. 111. pl. 31, 6. 
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reichen Beispielen der etruskischen Plastik') deutlich wird (Fig. 140). 
Von den erhaltenen Exemplaren des Typus zeigen die einfacheren nur 
das runde Scheibchen und die Vase, ^) die reicheren auch noch das 
Kettchengehänge. ^ Beispiele des III. bis II. vorchr. Jahrhunderts weisen 
durchwegs eingelegte Edelsteine auf. 
I« 4. Ohrgehänge desselben Typus mit anderen griechischen Mo- 

tiven sind auf etruskischem Boden nur in geringer Anzahl vertreten; 
es sind meistens Stücke der 
'^- '*°' reicher entwickelten Form mit 

Kettchenbehang und stark 
emailliertem Anhängsel, das 
durch einen kleinen Hahn, *) 

') Für Ohrgehänge, die aus 
Schildchen undVase bestehen, vgl. 
die bronzenen Balsamaricn inFrauenhopf- 

form (Mon. ined. VIII. T. XII i. Gori.Mus. 
Etr,, I,T. LXXIX und LXXX, Froehner, 
Collcction Gr«au, i8fi5, Nr.sgo, Blanchet, 
Catal. des bronz. ant. Nr. 234), einen weib- 
lichen Terracottakopf aus Telamon, Milan:, 
Mus, top., S. 99, eine weibliche Steinbüste 
des Nationalmuieuins inAgram (Pig.140); 
ferner die Larthia des berühmten Sarko- 
phages aus Chiusi, abg. Mon. ined, XI, 
T. I, Ann. 187g, S. 87f.. die Seiantj 
Thanunia dea Sarkophagea aus Chiusi, 
abg. Ant. Denkm. 1, T. 20, Rom. Mitt. 
I, S. 217—218, die Juno der Giebel- 
gruppe aus Luni, beschr. MiUni, Mus. 
top. S. 74—75. Für Ohrgehänge, die 
Schildchen und Vase inmittender 
K e tl c h en zeigen, vgl. den Prsuen- 
kopf (Trachyt), abg. Colleciion Barracco, 
OMriarper ein« F..iiM.uiut in Agr^m. pl. 77, S. 53, und einen ähnlichen Kopf 

des etr. Museums in Florenz. 
') Ein Paar im Lokalmus. zu Volterra, Nr, 95. Die Vase ist aus schwarzer Paste 
geschnitten. Ein Paar im etr. Mus. in Florenz. Ein Paar abg. Mus. Greg. I, T. 74, vgl. 
Hclbig-Beisch, II', 1415. 

') Ein Paar aus Bolsena, beschr. Bull. 1882, S. Z43, eines gef. bei Viterbo, 
Notizie 1876, S. 70, eines bei Vulci, Nolizie i(t8o, p. 250. eines bei Civitella d'Ama, 
Nolizie (887, p, 86 (zusa ramenge f.: un sessante), eines bei Perugia, abg. Vermiglioli, Di due 
orecchini d'oro und Conestabile, Dei monum. di Perugia, Sepolcro dei Volunni, T. XXIII, 
9,Textb p. Ill, 13z f, ein anderes Paar gef. bei Perugia, beschr. Notizie 1887, S. 86, ein Paar 
gef. in Frankreich (?), abg. Caylus, Rec. d'ant. VII, pl. XCIll i, S. 319-320. Andere Exem- 
plare sind abg. bei Martha, T. I, 3, 7, S, 570, Mus. Greg. I, T. 74a, Smith Diction. P, 
S. looa, Fontenay, S. iio. 

') Ein Paar aus einem Grabe in der Nähe von Cittä della Pieve bei Chiusi, 
beschr. Bull. 1880, S. 255; ein anderes aus Bolsena, Notiiie 1882, p. 410; ein ähnliches 
.ibg. Mus. Greg. I, T, 74, 
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Schwan, ') Pfau,^ eine Bommel mit Frauenkopf*) oder eine Weintrauben- 
ranke') gebildet wird. 

Auch jene anderen griechischen Formen des IV. Jahrhunderts, bei 
denen ein rundes Scheibchen mit Halbmond und Kettchengehängen oder 
nur ein Halbmond mit Anhängseln vereinigt ist, sind auf etruskischeni 
Boden nachweisbar. Beachtenswert ist ein interessanter, im Lokal- 
museum zu Perugia befindlicher Gipsabguß eines wahrscheinlich verloren 
gegangenen Terracottafrieses. Er 

zeigt im hohen Relief einen in '^' '■*'' 

Ranken ausgehenden Frauen- 
kopf, dessen sorgfältig wieder- 
gegebener Ohrschmuck aus einem 
runden Scheibchen und einem 
angehängten Halbmond besteht. 
Reicher ist der Ohrschmuck 
eines weiblichen Terracottakopfes 
{Fig. 141) im etr. Museum des 
Vatikans (Mus. Greg. I, T. 48): 
hier trägt der unter dem Scheib- 
chen hängende Halbmond drei 
in Bommeln ausgehende Kett- 
chen{vgl. S. 36). Aus einem Schild- 
chen und drei mit Bommeln endi- 
genden Kettchen besteht das Ohr- 
gehänge der im orvietanischen 
Grabe Golini dargestellten Pher- 
siphnai (abg. Conestabile, Pitture 
mural!, T. XI).*) Einen ver- 
wandten Ohrschmuck mit drei 
kettchenartigen Anhängseln tra- 
gen femer die weiblichen Relief- 
köpfe, die den Deckel der ovalen 



') Ein Paar aus Vulci, abg. Noel des Vergers, L" Elr. III, pl. 31, 7. Martha, pl. 1, 9, 
S 570. 

'> Ein Paar aus Elrurien, abg. Martha, pl. I 10, S. 570, 

') Ein Paar des Karlsruher Museums, abg. Schumacher. Bronzen, T. III, 10, 
Nr. 104S. Die Angabe, daä diese Schmucksachen aus Unteritalien stammen, verdient, 
wie ich an einem anderen Ort zeigen werde, keinen Glauben, weil ähnliche Formen bei 
Viterbo vorgekommen sind. 

') Ein Paar aus Vulci, abg. Neel des Vergers, L'Etr. IH, T. 31, 5, vgl. Martha, 
T. [, I. 

') Vgl. auch die Spiegel bei Gerhard, IV 325, 371. 377. 384, V n ; ferner il 204. 
IV 296. 



— 74 — 

vatikanischen Bronzeciste schmücken (Gerhard, I ii, Helbig-Reisch, 
Führer 11*. S. 378). 

Hierher gehören endlich auch die bunten Ohrgehänge, die von den 
Frauen auf caeretanischen Wandgemälden der frühhellenistischen Zeit ') 
getragen werden. 

Ein reizendes Beispiel dieser Gattung ist in einem prachtvollen, bei 
Bolsena gefundenen Ohrgehänge desLouvre^ erhalten. Auf griechische 
Erfindung ist wahrscheinlich auch ein aus Volterra stammendes Paar von 
goldenen Ohrgehängen des Berliner Antiquariums zurückzufuhren (Fig. 142). 
Hier sehen wir an ein peltaartiges Schtldchen ein glockenartiges Gebilde 
angehängt. Die an dem unteren Rand der Pelta vorkommenden Ösen 
beweisen, daß daneben auch Kettchen angebracht waren. 



Fig. 143. 



F'E- 143- 



Fig. 144. 





e- 5, Unter griechischem EinßuB ist auch jener etruskische Ohrschmuck- 

"typus entstanden, bei dem ein mit gepreßten Figuren verziertes Gold- 
plättchen an einem einfachen Ohrhäkchen angebracht ist. Noch dem 
siebenten oder der ersten Hälfte des VI. Jahrhunderts gehören zwei 
Ohrgehänge des etruskischen Museums zu Florenz an, die Staubgranu- 
lierung aufweisen. Sie zeigen je eine weibliche, aus der etruskischen 
Plastikjener Zeit (vgl. Mus. Greg. II, T. 103, 5.6. 7.) wohlbekannte Figur mit 
eigentümlichen, auf die Brust fallenden Haarzöpfen. An einem Exemplar 
(F'ff- '43) ist sie geflügelt und hält die Hände vor die Brust, an dem 
anderen (Fig. 144) hat sie in archaischer Steifheit die Hände an den 
Körper angelegt. 

Die anderen bekannten Exemplare des gleichen Typus gehören 
dagegen einer viel jüngeren Epoche (IV. oder III. Jahrhundert v. Chr.) 



') Canina, Btruria Marittima, I, T. 63 — 
) n[. vorchr. Jahrhundert entstanden s< 
im Kepublili. 

') Abg. Martha, pl. I 2, p. 570—571, 



|. Diese Wandgemälde können nicht später 
. Canina setzt sie irrtümlich an das Ende 
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an ; *) hier sind die Goldplättchen mit einer lang bekleideten, tanzenden 
Frau (Maenade) geschmückt, die eine Hand gesenkt, die andere er- 
hoben hat (Fig. 145). 

6. Endlich kommt auch in Etrurien der Typus der einfachen, ^"""'•cbc 
geflochtenen Ohrringe vor, der an dem verdickten Ende in einen ge- 



Fig. 146. 



Fig. 147. 



Fig. 148. 



Fig. 149. 







Fig. 150. 



Fig. 151. 





Fig. 152. 



Fig. 153. 



Fig. 154. 



Fig. 155- 







triebenen Tier- oder Menschenkopf übergeht; feine, griechisch anmutende 
Beispiele stehen neben plumpen, etruskischen Nachahmungen und Umarbei- 
tungen. Besonders beliebt ist der Löwenkopf ^ oder Stierkopf ^) (Fig. 146 
und 1 47), daneben aber treten auch andere, oft nicht mit Sicherheit be- 
stimmbare Tierköpfe*) auf. An einigen Beispielen erscheint auch ein 

>) Zwei Paare im Lokalmuseum zu Volterra, ein Paar im etr. Mus. in Florenz. 
Zwei Paare wurden in Bolsena gefunden, beschrieben Bull. 1858, S. 185, vgl. Dennis, 
II', S. 28. 

') Ein Paar gef. in der Nähe von Civitella d*Ama, s. Notizie 1887, p. 86 (zsgf. mit 
einem Spiegel des IV. Jahrhunderts); eines bei Viterbo, Notizie 1884, p. 344; mehrere 
Exemplare in Florenz, Etr. Mus. (ein Paar aus Todi); Bologna, Mus. civico (einige 
Ex. aus der Certosa); Volterra, Mus. civ., Nr. 36—38: Corneto, Mus. civ., Nr. 42; 
Perugia, Mus. civ., ein Paar; ein Paar ist abg. bei Martha, T. I 13. Der Typus war 
auch für Haarlocken gebraucht, s. Bull. 1882, p. 243. 

3) Orvieto, s. Notizie 1883, p. 329 (mit aes rüde zusammen gefunden). 

*) Corneto, Mus. civ. Nr. 10; Perugia, Mus. civ., ein gegossenes Paar mit einem 
Luchskopf; ein Paar mit Stierköpfen aus Orvieto, beschr. Arch. Ztg. 1882, S. 282; 
ein Paar mit Widderköpfen aus Orvieto, abg. Schumacher, Bronzen, T. III, 6, Nr. 1046; 
ein Paar mit Schlangenköpfen, erwähnt bei 2^nnoni, Certosa, p. 296. 
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Frauenkopf (Maenade), des entwickelten Stiles {Fig. 148 — 149),') eine 
Büste*) oder ein Mohrenkopf) (Fig. 150 — 151), dessen Gesicht immer 
aus Bernstein, Carneol etc. geschnitten und in eine goldene Perücke 
eingehüllt ist. 

Rein etruskische Exemplare dieses Typus sind leicht zu erkennen, 

da an ihnen der Ring immer glatt und hohl ist. ^) Oft endigen sie in 

eine größere oder in mehrere kleine Goldkugeln') {Fig. 152 — 153). 

„. , Manchmal verjüngen sie sich 

spitz an beiden Enden •) (Fig. 1 54}; 

die einfachste Form zeigt glatte 

DrahtrJnge, die an einem oder 

an beiden Enden mit parallelen 

Kreisstrichen ') verziert sind 

(Fig 155). 

Der Typus erweist sich als 
sehr langlebig. DieExemplare aus 
der Certosa stammen, nach den 
dort gefundenen griechischen Va- 

') Ein Paar im Lokal muse um zu 
Corneto.Ein Paar ausViterbo (Fig. I48f.) 
im etr. Mua. des Vatikans (Sala Leonina). 
') Ein Paar aus Fraore in Ober- 
italien, abg. Montelius, La civ. prim. 
en Italie, pl. 98, 4. Siehe Bull. 1875, 
p. 146 (mitaes rüde zusammen gefunden*. 
') Ein Paar im Lokal museum zu 
Vol terra. Ex. des Berliner Museums, 
die aus Orvieto stammen, sind erwähnt 
Arch. Ztg. XXXVII, S. 106, Andere 
Ex. bei Martha, p. 570, flg. 38z; Fon- 
tenay, p, 106; Muaeo Greg. I, T, 74, 
Ameth, Ant. Gold- und Silbermon. S. IV, 
G. 136. Dieser Typus liegt wohl auch 
vor bei dem E:!emplar Notizie 1891, 
Ttmcoii.i.opt Im v.iik.n. p. 85 (Fundort Todi). 

*) Abgebildete Beispiele: Zannoni, Scavi dclla Certosa, T. XX, S (sep- 31), 
T. XXXVII 7. 8, T. LXVI 4. 5; T. LXXVI 8, T. CXV[ 2, vgl. Montelius, La civilis. 
pr. en Ital,, pl. 103, 5; Mon. ined. VI, T. 46e. 

^) Mehrere Beispiele finden sich in den ctruskischen Museen zu Corneto, Perugia, 
Volterra und Florenz. Einige Ex. aus MariaboHo publ. bei Gozzadint, Di ulter. scop. 
nell'ant. neer, a Marzabollo, T. 17, 5. 7 — 8, S, 49, 

°) Zwei Paare im etrusk. Mus. zu Florenz, mehrere Paare im Lokalmus. zu Volterra, 
davon ein Paar abg, Gori, Mus, etr. III, cl. HI T, 2. 3. 

T Corneto (Notizie 1894, S. 53, gef. in einem Grabe des V. Jahrhunderts). Mehrere 
Paare im Lokalmuseum zu Volterra. wovon ein Paar abg. bei Gori, Mus. Guamacci, 
T. XXXVl 6, 



sen zu urteilen, noch großenteils aus dem V. Jahrhundert, die jüngsten 
gehören etwa dem III. und II. vorchr. Jahrhundert an. Auch diese Form 
kommt an den etruskischen Bildwerken vor. An einem Sarkophag des 
Lokalmuseums zu Volterra (Nr. 245) und einem Terracottakopfe des etrus- 
kischen Museums im Vatikan ist ein einfacher, glatter, an einem etruskischen 
Spiegel {Gerhard III 243) ein gewundener Ohrring, der in einen Löwen- 
kopf übergeht, an einer Reihe von weiblichen Terracottaköpfen des vati- 
kanischen etruskischen Mu- 
seums ')(Fig. 156 — i57)5ind '^- '5'' 
gewundene, in eine Kugel 
oder einen Tierkopf endi- 
gende Ohrringe dargestellt. 

Überblicken wir die 
lange Reihe von griechi- 
schenTypen, die in Etrurien 
sich eingebürgert haben, 
so drängt sich uns die Er- 
kenntnis auf, daB seit dem 
IV. Jahrhundert der griechi- 
sche Einfluß in Etrurien 
immer mehr die Oberhand 
gewinnt und die einheimi- 
schen etruskischen Formen 
allmählich durchgriechische 
verdrängt werden. Die etrus- 
kische Bijouterie bemüht 
sich zwar einige Zeit noch, 
ihre Selbständigkeit wenig- 
stens insoferne zu behaupten , 
daß sie die Vorbilder umar- 
beitet und in Einzelheiten 
der heimischen Weise 

anzupassen sucht. Aber xtnicouiko f im \'«iiii»n 

diese Modifikationen tragen 
meistens den Charakter unkünstlerischer Mache. 

Seit dem IV, Jahrhundert hielten die griechischen Typen auch in Rom 
selbst ihren Einzug und fanden Beifall in der zur Weltherrschaft bestimmten 
Stadt. So breitete sich die griechische Kunstindustrie bald über ganz 
Italien aus und drängte mit ihren zweckmäßigeren und schöneren Formen 
alle lokalen Kunsterzeugnisse zurück; ebenso beweglich und phantasie- 
voll wie solid, hat sie in Kürze jede Konkurrenz aus dem Felde ge- 



') Nr. 33, 63, 80, 100, 153, 243, 281, einige davon publ, Mua. Greg. I. 
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schlagen und einige Zeit lang ihre Suprematie aufrecht zu erhalten ver- 
standen. Und wie in anderen Zweigen der Toreutik, so hat auch in der 
Schtnuckindustrie dieser griechische Geist auf den neu aufkommen- 
den Edelsteinstily den ich oben (S. 53) charakterisiert habe, einen 
nachhaltigen Einflufi geübt. Von etruskischer Eigenart aber ist in der 
italischen Goldschmiedekunst seit dem IL Jahrhundert v. Chr. nichts 
mehr zu spüren. 
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Fig. 26. Goldener Ohrring im Nationalmuseum in Athen; nach eigener Skizze. 

27. Silberner Ohrring im Nationalmuseum in Athen; nach eigener Skizze. 

28. Ohrring aus Cypern; nach Cesnola-Stern, Cypern, T. VI. 

29. Ohrring aus Cypern; nach Ohnefalsch-Richter, T. CXLIII, 9. 

30. Münze von Syrakus; nach Head, A guide to the principal gold and 
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Studniczka mir gütigst zur Verfügung gestellten Zeichnung. 

34. Von einer Vase im Stile des Andokides (Orvieto, Sammlung Faina); 
nach Photographie. 

35. Assyrischer Ohrring; nach Fontenay, p. 86. 

36. Goldener Ohrring aus Vettersfelde; nach eigener Skizze. 

37. Kopf der Athena, Vasen fragment, angeblich aus dem italischen Lokroi; 
nach ]£lite des mon. c^ram. I, pl XXIX. 
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40. Goldener Ohrring aus Südrußland; nach CR. 1876, T. IH, 42. 
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museum; nach Zeichnung. 

45. Goldenes Ohrgehänge aus Athen; nach Journ. hell. II, p. 324. 

46. Goldenes Ohrgehänge aus Cypern; nach Perrot Chipiez, IIl, p. 821, 
f. 578. 

47. Goldenes Ohrgehänge im Louvre; nach Fontenay, p. 103. 

48. Münze von Tarent; nach Journ. d*arch6ologie numismatique, II, pl. 14, 2. 

49. Cyprischer Kalksteinkopf, Athen, National museum; nach Photographie. 

50. Terracotta-Akroter aus Tarent, Triest, Museocivico; nach Photographie. 

51. Goldenes Ohrgehänge im Museum von Tarent; nach eigener Skizze. 

52. Goldenes Ohrgehänge aus Montefortino; nach Mon. ant. IX, T. V, 8. 

53. Goldenes Ohrgehänge im Antiquarium der kOnigl. Museen in Berlin; 
nach Photographie. 

54. Münze von Syrakus; nach Jahreshefte I, S. 146, Fig. 47. 

55. Goldenes Ohrgehänge aus Cypern; nach Cesnola, Cyprus, pl. XXV. 

56. Goldene Ohrgehänge im Nationalmuseum in Athen; nach eigenen 
Skizzen. 

57. Goldenes Ohrgehänge im Nationalmuseum in Neapel; nach Mus. Borb. 
XII, T. 44. 

58. Münze von Syrakus (vergrößert); nach Photographie. 

59. Goldenes Ohrgehänge im Antiquarium der königl. Museen in Berlin; 
nach Photographie. 

60. Goldenes Ohrgehänge aus Camarina; nach Mon. ant. IX, p. 278, f. 72. 

61. Goldenes Ohrgehänge aus Südrußland, in einer Privatsammiung; nach 
Zeichnung. 

62. Kopf der Persephone auf einer rtfg. Schale aus Vulci; nach Gaz. 
arch. 1879, pl, 3. 
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Fig. 63. Gefäß in Form eines Doppelkopfes im Louvre; nach Rayet-Collignon, 
Hist. de la c6r., p. 261. 

64. Münze von Stymphalos; nach Head, A guide to the principal gold 
and silver coins of the ancients, pl. 23, Nr. 38. 

65. Ohrgehänge aus Südrußland; nach Reinach, Ant. du Bosph. cimm., 
pl. XII a, 5. 

66. Goldenes Ohrgehänge aus Südrußland; nach CR. 185g, T. III, 3. 

67. Goldenes Ohrgehänge im Antiquarium der kOnigl. Museen in Berlin; 
nach Photographie. 

68. Goldenes Ohrgehänge aus Südrußland; nach DarembergSaglio, Diction. 
s. V. »inauris«, Fig. 4013. 

69. Goldenes Ohrgehänge aus dem Peloponnes; nach Daremberg-Saglio, 
Diction. s. v. »inauris«, Fig. 4014. 

70. Goldenes Ohrgehänge im Nationalmuseum in Athen; nach eigener 
Skizze. 

71. Goldenes Ohrgehänge aus Ithaka; nach Stackeiberg, Gräber der Hellenen, 
Taf. 73. 

72. Goldenes Ohrgehänge aus Südrußland; nach Reinach, Ant. du Bosph. 
cimm., pl. VII, 2. 

73. Goldenes Ohrgehänge aus Südrußland; nach CR. 1860, T. IV, 4. 

74. Goldenes Ohrgehänge aus Südrußland; nach CR. 1868, T. I. 

75. Goldenes Ohrgehänge im Nationalmustum in Athen; nach eigener 
Skizze. 

76. Goldenes Ohrgehänge aus Südrußland; nach Ossowski, Grand Kourgan 
de Ryianöwka (Cracovie 1888), pl. III, 7. 

77. Von einer Vase in Kopfform; nach Mon. ined. V, 48. 
78 — 79. Goldene Ohrgehänge im Wiener Hofmuseum; nach Photographien. 

80. Goldenes Ohrgehänge des Museo Faina in Orvieto; nach Photographie. 

81. Goldenes Ohrgehänge aus Südrußland; nach CR. 1876, T. III, 41. 

82. Goldenes Ohrgehänge aus Südrußland; nach Fontenay, Les Bijoux, 
p. III. 

83. Goldenes Ohrgehänge im Antiquarium der kOnigl. Museen in Berlin ; 
nach Photographie. 

84. Goldenes Ohrgehänge aus Südrußland; nach CR. 1870, T. VI, 11. 

85. Goldenes Ohrgehänge aus Vulci; nach Noel des Vergers, L'fitrurie III, 
T. XXXI, 5. 

86. Goldener Ohrring im Wiener Hofmuseum; nach Photographie. 

87. Bronzene Maske im Wiener Hofmuseum; nach Photographie. 

88. Goldener Ohrring im Wiener Hofmuseum; nach Photographie. 

89. Goldener Ohrring im Wiener Hofmuseum; nach Photographie. 

90. Goldener Ohrring aus Montefortino; nach Mon. ant. IX, T. VIII, 5. 

91. Goldener Ohrring aus Ithaka; nach Daremberg-Saglio, Dictionaire s. v. 
»inauris«, Fig. 4009. 

92. Goldener Ohrring aus Volterra im Antiquarium der kOnigl. Museen in 
Berlin; nach Photographie. 

93. Fragmentierter goldener Ohrring im Wiener Hofmuseum; nach Photo- 
graphie. 

•> 94. Goldener Ohrring aus Viterbo im Museo etrusco des Vatikan; i. Vorder- 
seite, 2. im Profil; nach Photographie. 

* 95* Goldener Ohrring aus Südrußland; nach Reinach, Ant. du Bosph. 
cimm. pl. VII, 4. 

» 96. Goldener Ohrring aus Südrußland; nach Reinach, pl. VII, 24. 
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Fig. 97. Goldener Ohrring im Antiquarium der königl. Museen in Berlin; 
nach Photographie. 
» 98. Goldener Ohrring aus Südrußland; nach Reinach, pl. VII, 21. 
> 99. Henkelfigur eines Gefäßes aus Bisenzio, Mus. Kircher. Nr. 51762; 

nach Photographie. 
» 100. Kuhkopf eines zoomorphen Gefäßes in dem Museum von Corneto; 
nach Photographie. 
Ol — 102. Goldene Ohrringe im Museum in Volterra; nach Photographie. 
03 - 104. Goldener Ohrring im Museum in Volterra; nach Photographie. 
05. Goldener Ohrring im Museo etrusco des Vatikan; nach Photographie. 
06 — 112. Goldene Ohrringe im Lokalmuseum in Orvieto; nach Photo- 
graphien. 

13. Bronzener Ohrring aus .Watsch im naturhistorischen Hofmuseum in 
Wien; nach Zeichnung. 

14. Goldener Ohrring aus Narce im Museo Villa di Papa Giulio; nach 
Photographie. 

15 — 117. Goldene Ohrringe aus Viterbo im Museo etrusco des Vatikan; 
nach Photographie. 

18. Goldener Ohrring im Lokalmuseum in Corneto; nach Photographie. 

19 — 120. Goldene Ohrringe im Museo etrusco des Vatikan; nach Photo- 
graphie. 

21. Terracotta-Stirnziegel in der Sammlung Faina in Orvieto; nach Photo- 
graphie. 

Goldener Ohrring im Museum zu Volterra; nach Photographie. 
Goldener Ohrring im Museo etrusco des Vatikan; nach Photographie. 
Goldener Ohrring aus Böhmen; nach Piö, Cechy pfedhist. II, 
T. XXXI, 3, 

Goldener Ohrring im Museo etrusco des Vatikan; nach Zeichnung. 
Goldener Ohrring aus Todi im Museo Villa di Papa Giulio; nach 
Photographie. 

128. Goldene Ohrringe im Lokalmuseum zu Volterra; nach Photo- 
graphie. 

130. Goldene Ohrringe im Museo Villa di Papa Giulio; nach Photo- 
graphie. 

132. Goldene Ohrringe im Museo archeologico in Florenz; nach 
eigenen Skizzen. 

134. Goldene Ohrringe im Museo etrusco des Vatikan; nach Photo- 
graphie. 

136. Goldenes Ohrgehänge aus Todi im Museo Villa di Papa Giulio; 
nach Photographie. 

Oberkörper einer Frau von einer etr, Aschenurne aus Terracotta in 
Orvieto (Sammlung Faina); nach Photographie. 

139. Goldene Ohrringe im Museum in Volterra; nach Photographie. 
Oberkörper einer Frauenstatue in Agram (Nr. 71); nach einer mir von 
Prof. Jos. BrunSmid freundlichst zur Verfügung gestellten Photographie. 
Weiblicher Terracottakopf im Museo etrusco des Vatikan; nach 
Photographie. 

Goldener Ohrring aus Volterra im Antiquarium der königl. Museen 
in Berlin; nach Photographie. 

144. Goldene Ohrringe im Museo archeologico in Florenz; nach 
eigenen Skizzen. 
Goldener Ohrring im Museum in Volterra; nach Photographie. 
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Fig. 1 46- 
» 148- 
» 150- 
» 152- 
» 156- 



147. Goldene Ohrringe im Museum in Volterra; nach Photo- 
graphie. 

1 49. Goldene Ohrringe im Museo etrusco des Vatikan ; nach Photo- 
graphie. 

151, 154. Goldene Ohrringe im Museum in Volterra; nach Photo- 
graphie. 

^53> ^55* Goldene Ohrringe im Museum in Volterra; nach eigenen 
Skizzen. 

157. Terracottaköpfe im Museo etrusco des Vatikan; nach Photo- 
graphien. 



Register. 



(O -- Ohrschmuck.) 



Ägyptischer O. 5, 11, 18, 20. 
Alexandria 41, 48. 
Amasis (Vasenmaler) 18, 33. 
Amazonensarkophag, polychromer, in 

Florenz 71. 
Ameise 50. 

Andokides (Vasenmaler) 19. 
Artemis 40. 
Assyrischer O. 20. 
Attische Vasen 13, 18 f., 20, 28 f. 

»Baule« 56 — 59. 
Biene 57. 

Cyprischer O. 6 f., 14 f., 20, 23. 

Dipylon-Stil 8. 

Edelsteine 34, 48 ff., 53, 72, 76. 
Email 9, 37, 48 ff, 53. 
Eros 31, 41 ff., 50, 52. 
Etruskischer O. 54 f., 76. 
Etruskische Sarkophagreliefs 69 — 71. 
Etruskische Spiegel 48, 62, 68 f. 
Etruskische Wandgemälde 62, 68, 71 ff. 

Fran^ois-Vase 28. 

Frauenkopf 16, 44, 62, 68, 73, 75. 

Filigranarbeit 16, 37, 52 f., 60, 64. 

Ganymedes 41. 
Glasflüsse 9, 34, 45, 48 f. 



Greif 16, 23, 40, 47. 

Hahn 47, 72. 
Halbfiguren 49 f., 57. 
Halbmondform 5 f., 9, 21, 24, 

60 ff., 73. 
Homer 25 f. 

Ionischer O. 10 f. 

KahnfOrmiger O. 5 f., 21 f., 64. 
KsvtaopiSe^ 40. 
Knossos (Wandfresker) 7. 
Körbchen 4 f., 5 6 ff. 

Lotosblume 20, 57. 

Mänade 39, 49, 75 f. 
Melische Amphoren 11— 14. 
(lopdst; 26. 
Münzen von Elts 28. 

— — Korinth 27, 33'. 

— — Kreta 28, 36. 

— — Lokris 28, 33 ^ 36. 

— — Lykien 13, 15. 

— — Metapont 28. 

— — Syrakus 14, 17, 22, 32 f. 

— — Tarent 28. 
Mykenischer O. 4, 7. 



36. 



Negerkopf 49, 75. 
Nike 38 ff. 
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